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Abſchied von Neudeck. 


Kern Bt hält die Totenwache. Überall in der weiten 
Shenghan Alaska bis zum Kap der Guten Hoffnung, von 
Rundf: 2 bis zum Panama⸗Kanal find die Empfänger des 
elf auf Neudeck eingeſtellt. Die Welt erlebt das 
ale Sinn Grobte vreußiſche Begräbnis aller Zeiten. Und 
bet, dune richten ſich auf den ſchlichten Gutshof von Nen- 
I 2 unſer Vater Hindenburg zur großen Reiſe ver⸗ 
ended Sterblicher — und habe er im Weltkrieg auf 
kaun fl eite die Führung dieſes Mannes bitter gefühlt — 

bung . Eindruck dieſer gewaltigen Trauerkund⸗ 
. glich * ehen, — gewaltig gerade deshalb, weil fie jo 
* 
bas bete wird nach einer ſtillen Familienfeier aus der 
ne . sbanſes auf die Rampe getragen, Fackeln er⸗ 
ö as große Rondell, und die Ehrenwache der Tradi⸗ 


Kong, 


wil ſedimenter präfentiert das Gewehr. „Wenn ich ein: 


belle OU scheiden, ſo ſcheide nicht von mir!" — ſetzt die Ka⸗ 


zum lan Ein Geiſtlicher ſegnet die Leiche aus: „Nun wir 
lers ve Mal um den Sarg unſeres Gutsherrn und Va⸗ 
klingen ammelt find, beten wir das „Vaterunſer“. Laut 


n U 
| die Worte des großen Gebets in die Sommernacht. 


a 8 
Reiter Zapfenſtreich beginnt. Vom Park her blaſen die 


„ 0 bern letzten Reveille. Mächtig erbrauſt der Choral: 


N Gran an die Macht der Liebe“, der von preußiſcher Mili⸗ 


dich N 1 au trennen iſt und allen Bekenntniſſen gehört, 
Nation. dem deutſchen Volk, ſondern auch der ruſſiſchen 


„und 


Rare meln müſſen dabei fein, wenn Preuiieu 


1 9 5 89 a 
waren — das iſt ein Hindenburgwort. Auch jetzt 
3% Trommeln dabei 72 


11 


am bewegt ſich der Zug aus dem Park auf die 


ö ber el 100 Kilometer lange Straße, die der Sarg auf 


uz. 


e durch ein Spalier von Fackeln zurücklegen 


„ Re 
Vahr > eröffnen den Zug, daun folgt der General des 
. . der auf ſchwarzem Kiffen den Marſchallſtab 
ae ſechs Geueralſtabsoffiziere mit den Orden 
hi und igten, darunter der einmalige Blücherſtern. 
4 Sega, > Degen liegen auf dem Sarg, der mit der Reichs⸗ 
dellanz in beet il. „Yeins meine Zuverfiät uud mein 
nich auf im Leben. Dieſes weiß ich; ſoll ich nicht, darum 
N. 5 geben.“ 
wage g fährt weiter durch das Spalier von Fackeln, das 
don gend bildet, durch das Spalier von Tauſenden 
Nahe Erin die den Rand der unendlichen Triumph⸗ 
he rien Ganz Oſtpreußen ſteht ergriffen vor dem 
altes Bild ſeines Befreiers. Die ganze Welt erlebt 
bien den de Deutschen im Reich und im Ausland 
1 2 em an. Der Generalfeldmarſchall Paul von 
mürſchen 8 begibt ſich unter Trommelwirbeln, Preußen: 
Di ein 8 alten Chorälen zu ſeinen toten Kameraden, 
ehen Ein Großen Armee. Er hält aus der Sterblichkeit 
5 ang in die Unſterblichkeit. E HIER 


"au im 
u, Un 


” 
Tannenbergdenkmal. 


m bewalte Morgenſtunden des heutigen Tages war 
h agen date Trauerzug nach Hohenftein gelangt. Den 


N Wear durch Hohenſtein bis zur Höhe des Tannen 
1 


00, aft nr ſäumten Arbeitsdienſt, SU und Se, dahinter 
terung ie Glieder tief, die Bevölkerung in tiefer Er⸗ 
Le Tannenße chon ſeit etwa 5 Uhr morgens hörte man 
dener tadenkmal die herannahenden Klänge der 
ac Nefigen u Das gab das Zeichen zum Entzünden 
lot hohen 21 Pferjener auf dem flachen Terrain der 
Motten ER me des Denkmals. Schwarze Rauchfahnen 
ben denwind wolkenlos blauen Himmel empor. Der 
Ri Ti Men bauſchte die langen ſchwarzen Fahnen, die von 
Side de herabhingen. 
wadro ar Tannenbergdenkmal ſchwenkten die beiden 
Weg e in links und rechts vom (Eingangstor 5 ein. 
m in in hindurch nahm die Fahnenkompanie ihren 


wa e 


8 Denkmalshoſ. Unter gedämpften Kommandos 
arg von der Lafette gehoben und von 12 Offi⸗ 


getz n des 6, 
ben en 5 * und der Marine in den Feldherruturm 
| Felgen dort aus wird er nach der Trauerfeier in den 


* 5 
vs 


0 


ih 
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Bromberg, Mittwoch, den 8. Auguſt 1934 


überführt werben, wo der tote Marſchall ſeine endgültige 
Nuheſtätte findet. Unterdeſſen zog der folgende Teil des 
Trauerkonduktes die Straße weiter hinauf. Nachdem die 
Fahnenkompanie der Reichswehr das Tannenbergdenkmal 
verlaſſen hatte, ruht das Denkmal wieder ſtill in der Frühe 
des Morgens. Das weite Rund des Hofes ift leer. Die 
ſchwarzbezogenen Bänke ſind unbeſetzt. Erſt gegen 7 Uhr 
morgens werden die erſten Gäſte erwartet, die dann nach 
und nach bis 10 Uhr den Denkmalshof füllen werden 
* 


Das Denkmal wirkt als geſchloſſenes Ehrenmal und 
liegt blank in der Auguſtſonne. Hier iſt der Reichs präſi⸗ 
dent und Generalfeldmarſchall zur ewigen Ruhe gebettet. 

In der vergangenen Nacht fuhr der tote Marſchall zum 
letzten Male durch das Land, das er vor 20 Jahren befreite. 
Die dunkle Nacht war lebendig von Hundertauſenden 
von Menſchen. Männer und Frauen Oſtpreußens gaben 
das Trauergeleit. 

In Fröganu, am alten Gefechtsſtand der Schlacht, 
hielt der Zug einige Minuten. Im Morgengrauen war die 
Eingangshalle mit dem toten Marſchall erreicht. 

Soeben iſt der Führer gekommen. Alle Arme er: 
heben ſich zum Gruß. Adolf Hitler war bereits geſtern 
nachmittag mit dem Flugzeug in Marienburg eingetroffen 
und hatte ſich von dort bald nach Neudeck begeben. ie 

Langſam wird der Sarkophag aus dem Feldherruturm 
herausgetragen, vorangetragen wird der Marſchallſtab. 
General neben General, Admiral neben Admiral ſtehen 
die Ehrenwachen mit gezogenem Degen. 


Die Trauerſeier im Tannen berg⸗Denkmal 


ee 


Der Beginn. f 


Die ergreifenden Klänge des Trauermarſches aus der 


Beethovenſchen Heldenſinfonie „Eroica“ ziehen durch den 
weiten Raum des Tannenberg⸗Denkmals. 
Dann ſpricht der evaugeliſche 


Feldbiſchof der Armee Dohrmann: 
Vater, ich rufe Dich 
Vater, Du führe mich 
Vater, Du ſegne mich. 

Der eee früher Garniſonpfarrer von Bromberg, 
der dem Geueralfeldmarſchall beſonders nahe geſtanden hatte 
und erſt vor wenigen Monaten auf deſſen ausdrücklichen 
Wunſch in ſein Amt berufen wurde, legt ſeiner Trauerrede 
die Worte aus Offenb. Johannes, Kap. 2, Vers 10 zugrunde: 

„Sei getreu bis in den Tod, ſo will 

ich dir die Krone des Lebens geben!“ 
In dieſen Worten ſei der Sinn des ganzen gewaltigen 
Lebens des deutſchen Reichspräſidenten und Feldmarſchalls 


—— 5 


von Hindenburg enthalten. Ein Stück Weltgeſchichte ent⸗ 


hält der Sarg, um den das deutſche Volk trauernd verſam⸗ 
melt iſt. Die ganze Welt iſt von dem deutſchen Schickſals⸗ 
ſchlag ergriff; denn alle Welt bringt dem verewigten deut⸗ 
ſchen Reichspräſidenten und Feldmarſchall ihre Verehrung 
dar. Aus deutſchen Herzen folgt von überall her dem Sarge 
das Bekenntnis nach: 

„Die Liebe höret nimmer auf!“ 


Die Stätte, an der er beigeſetzt wird zur letzten Ruhe, 
gemahnt das Deutſche Volt an alle Toten, die ihr Blut 
vergoſſen haben für deutſche Heimaterde. Es war der Wille 
Hindenburgs, daß an ſeinem Grabe der Toten des Welt: 


krieges gedacht würde, die mit ihm zuſammen mit äußerſter 


Aufopferung und in Treue bis zum Tode für Volk und 
Vaterland gekämpft haben. Er wünſchte nicht Lob⸗ und 
Ruhmreden über ſeinem Grabe. Sein Wunſch beſtand in 
dem Ausſpruch: 
„Befehlt mich der Gnade Gottes!“ ö 

Es ſei wie ein letzter Zuruf an das deutſche Volk und das 
deutſche Heer: Sei getreu bis in den Tod. 

Hindenburg hat einmal geſagt: „Ich habe nichts an⸗ 


deres getan, als die Gaben angewendet, die mir Gott ge⸗ 


geben hat. 
Zu rühmen und zu preiſen iſt nur 
Gottes Gnade.“ 
Daraus ſei die ganze Größe des toten Feldmarſchalls zu 
erkennen. Er ſtand unter dem Befehl: „Sei getreu!“ und 
unter der Verheißung: „So will ich dir die Krone des 
Lebens geben!“ Dieſes Leben war echteſtes Sol⸗ 
daten tum, das ſich auf preußiſcher Erde in drei 
Generationen entfaltet, ſich in Notzeit bewährt und in un⸗ 
zähligen Feldſchlachten bewieſen hat. 


N eee 


Nach dem Feldbiſchof, deſſen Gedächtnis tede wir mor⸗ 


gen ausführlich wiedergeben, betritt 


der Führer 0 
die Feldkauzel und ruft dem Generalſeldmarſchall und 
Reichsprüſidenten den letzten Abſchiedsgruß nach. Wir geben 
auch dieſe Anſprache morgen bekannt. 

Das Lied vom guten Kameraden 
Deutſchlandlied, der Badenweiler Marſch. 

Hindenburg wird von Offizieren in den Hindenburg⸗ 
turm getragen. Hinter dem Sarg geht der Führer 
neben dem Ober ten von Hindenburg. Vor dem 
Eingang des Hindenburgturms verweilt einige Sekunden 
Generalfeldmarſchall von Mackenſen. f 

Salutſchüſſe klingen über das weite Feld, das von dem 
Tannenberg⸗Denkmal gekrönt iſt. Die Kränze werden in 
den Hindenburgturm hineingetragen. 
verläßt der Führer den Turm. 


klingt auf, das 


die Sranertundgehung Des Yeutiien Reigstagrz 


Der Führer würdigt das Leben des verewigten Reichspräſidenten 


Reichstagspräſident Göring. 


Ich begrüße die heute Erſchienenen, inſonderheit die 
Vertreter der auswärtigen Mächte, die Veteranen des 
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg und die übrigen 
geladenen Gäſte, ſowie die Mitglieder des Reichstages. 


Die Trauerkundgebung für den verſtorbenen Reichs⸗ 
präfidenten, Generalſeldmarſchall von Hindenburg, iſt ers 
öffnet. Zum Zeichen des Angedenkens und der Trauer 
ſtelle ich feſt, daß der Deutſche Reichstag ſich im Gedenken 
an den Verſtorbenen erhoben hat. Ich danke Ihnen. 

Alsdann klingen von dem verdeckten Orcheſter der 
Staatskapelle die Klänge der Trauermuſik in den ſchwer 
duftenden feierlichen Raum. J 


Adolf Hitler ſöricht nun fein. Gedenkwort: 


Die Trauerrede 


des Führers und Reichskanzlers. 


Herr und Frau von Hindenburg! Verehrte Trauer⸗ 
gemeinſchaft! Abgeordnete! Männer des Deutſchen 
Reichstags! 

Seit Monaten litten wir unter einer ſchweren 
Sorge. Die Kenntnis von der Erkrankung des hoch⸗ 
ehrwürdigen Alten Herrn erfüllte Millionen 
deutſcher Herzen mit innerer Bangigkeit um das Leben 
eines Greiſes, der uns mehr war, als nur das Staats⸗ 
oberhaupt! Denn dieſer Mann, den ſeit nunmehr bald 87 
Jahren der Allmächtige in ſeinen Schutz genommen hatte, 


war für uns alle zum ſymboliſchen Ausdruck der 


— 


unzerſtörbaren, ſich ſtets 


Als die Nation ihre höchſte Würde 


erneuernden Lebens ⸗ 
kraft unſeres Volkes geworden. Über das Schickſalhafte 


von der Vorſehung 


war er ſichtbar emporgetragen über das Maß 
des Alltäglichen. N 


in feine Hand legte, 
wurde dieſe Stelle erſt zur höchſten Würde gebracht. Un⸗ 
zertrennlich iſt uns allen der deutſche Reichspräſi⸗ 
dent verbunden mit dem ehrwürdigen Namen des nun⸗ 
mehr dahingeſchiedenen. Jetzt, wenn wir uns anſchicken, 
dem teuren Toten die letzten Ehren zu erweiſen, überfällt 


uns erſt die Erkenntnis von dem Umfang und der Größe 


dieſes einzigartigen Lebens. Und wir beugen uns demütig 
vor dem unerforſchlichen Willen. der mit dem ſcheinbar Ju⸗ 
fälligen oder gar Belangloſen einer Lebensgeſtaltung dient, 
die der forſchende Menſch exit nachträglich in der ganzen 
tee Notwendigkeit der Zuſeammenhänge ſieht und 
erkennt. 


Reichspräſident Generalſeldmarſchall von Hindenburg 
iſt tot. Wenn wir uns bemühen, die Empfindungen zu er⸗ 
klären, die das ganze Volk im Feweriten bewegen, möchten 
wir auf ſolche Art in immer newer Dankbarkeit 
uns des großen Dahingejcnedenen ertunern. Indem wir 
aber befangen von dem Wasiche, der geſchicht lichen Ge⸗ 
rechtigkeit zu entſprechen, mit der Erforschung dieſer Er— 
ſcheinung beginnen, S 9 


ermeſſen wir exit den Umſaug und den Inhalt 
eines Menſchenleben, das in ſolcher Größe in 


Jahrhunderten nur ſelten wiederkehrt. 


Den Kopf geneigt, 


\ 


Wie hat ſich das Geſicht dieſer Welt verwandelt jeit 
jenem 2. Oktober 1847, da Paul von Hindenburg geboren 
wurde! Inmitten einer Revolution nahm dieſes Leben 
feinen Anfang. Der Geiſt des politiſchen Jakobinismus 
ließ Europa damals nicht zur Ruhe kommen. Die Ideen 
einer neuen vermeintlichen Menſchlichkeit rangen gegen die 
Elemente und Formen einer überalterten Ordnung. Als 
das Jahr 1848 ſein Ende nahm, ſind wohl die hellen Flam⸗ 
men erſtickt, allein die innere Gärung war geblieben. Die 
Welt kannte damals noch kein Deutſches Reich, kein 
Italien; in Preußen regierte Friedrich Wilhelm IV. 
Das Erzhaus Habsburg beherrſchte nicht nur den Deutſchen 
Bund, ſondern auch Venetien und die Lombardei, die Bal⸗ 
kanſtaaten waren tributäre Provinzen des Türkiſchen 
Reiches, Preußen ſelbſt, genau wie die anderen Staaten des 
Deutſchen Bundes, innerlich ſchwach und unfähig, die Men⸗ 
ſchen mit einer tragenden Idee zu erfüllen. Die Schande 
non Olmütz brannte in den Herzen der Patrioten. Prinz 
Wilhelm wird König von Preußen. 


Der Knabe Hindenburg aber erlebt das große 
Triumvirat der politiſchen und militäriſchen 
Reorganiſation unſeres Volkes. 


Bismarck, Moltke und Roon treten ein in die Ge⸗ 
ſchichte. Während die amerikaniſche Union ſiegreich den 
Bürgerkrieg beendete, geht Preußens Weg von den Düp⸗ 
peler Schanzen nach Königgrätz. In dieſen Regimen⸗ 
tern aber marſchiert mit ein blutjunger Sekonde⸗ 
lieutnant, tapfer und begeiſtert: Paul von Hindenburg. 
Ein Schrapnell zerſchlägt ſeinen Helm und gibt dem jungen 
Kämpfer für des Reiches Einigung damit die Feuer⸗ 
taufe. Vier Jahre ſpäter hat ihn das Schickſal erwählt, 


Zeuge zu ſein in der Stunde der Geburt des 
Deutſchen Reiches, 


de Bismarck die Proklamation über des neuen Staates 
Kraft und Herrlichkeit und ſeinen Willen, ſich zu mehren 
an den Gütern des Friedens und der Kultur, beendet hat. 
Und da des neuen Reiches Kaiſer zum erſten Male eine 
Rede hält, geht der Degen des Leutnants von 
Hindenburg empor und kreuzt ſich zum Schwur für 
Kaiſer und Reich. ah 

Ein Leben der Arbeit für dieſes neue Reich nimmt 
ſeinen Anfang. Der große Kaiſer ſtirbt, ein zweiter und 
dritter kommen. Bismarck wird entlaſſen, Avon und Moltke 
ſchließen die Augen. 


Deutſchland aber wächſt als ein Garant des 
Friedens und einer wirklichen europäiſchen 
Ordnung. 1 


Die Welt erhält ein neues Geſicht. Auf 


allen Gebieten der Menſchheits⸗Entwicklung löſt eine um⸗ 


wälzende Erfindung die andere ab. Immer von neuem er⸗ 
weiſt ſich das Beſſere als der Feind des Guten. Deutſch⸗ 
land wird Großmacht. Dem Leben dieſes Reiches 
ununterbrochen dienend, nimmt der Kommandierende 
General von Hindenburg am 18. März 1911 als 
64jähriger Mann feinen Abſchied. 
Dienſt beendet zu ſein. Ein namenloſer Offizier 
unter anderen Zehntauſenden, die ſtets ihre Pflicht erfüllen 


und dem Vaterlande dienen, und dennoch unbekannt, ja ver⸗ 


geſſen find. Als der Weltkrieg über Deutſchland herein- 


hricht, und das deutſche Volk in der heiligſten Überzeugung, 


Unſchuldig angegriffen zu fein, ſich zum Widerſtand erhebt, 


da trifft in ſchwerer Stunde der Ruf des Kaiſers den 


Mann, der, im Ruheſtand lebend, am Krieg und Kriegs⸗ 


beginn ſo unſchuldig wie nur irgend jemand in dieſer Welt 


ſein konnte. 


Am 29. Auguſt 1914 erhält Hindenburg den 

Auftrag, den Oberbefehl einer Armee in Oſt⸗ 

preußen zu übernehmen. Acht Tage ſpäter 

erfährt zum erſten Male das deutſche Volk und 

die Welt von dieſer Ernennung und erhält 

damit Kenntnis vom Namen des neuen General⸗ 
oberſten. 


Wolffs Telegraphenbureau gibt amtlich bekannt: 


Unfere Truppen in Oſtpreußen unter Füh⸗ 
rung des Generaloberſten von Hindenburg 


haben die anrückenden Ruſſen in Stärke von fünf 


Armeekorps und drei Kavalleriediviſionen in drei⸗ 


„tägtger Schlacht in der Gegend von Gilgenburg 


und Ortelsburg geſchlagen 
über die Grenze. Der 
von Stein.“ 


und verfolgen ſie 
Generalquartiermeiſter 


Tannenberg war geſchlagen! 


Von nun ab aber iſt das größte Ringen der Welt⸗ 
geſchichte unzertrennlich verbunden mit dieſem Namen. Er 
hat mit ſeinen großen Gehilfen die Kriſe des Jahres 1916 
wieder gewendet und als Chef des deutſchen Feldheeres die 
Nation ſo oft vor der Vernichtung gerettet. Wäre die 


politiſche Führung unſeres Volkes in dieſer Zeit gleich⸗ 


würdig der militäriſchen geweſen, jo würde Dentſchland die 
5 1 0 Demütigung vor der Geſchichte erſpart worden 
Da A 


Als die November⸗ Revolution endlich doch 
das Deutſche Reich und das deutſche Volk zerbrach, 
da wurde durch die ſchon geſchichtlich gewordene Erſcheinung 
des e ee wenigſtens die ärgſte Kataſtrophe 
vermieden. 5 


Zum zweiten Mal trat der Heerführer in den 
Ruheſtand. Und ein zweites Mal wurde er 
wieder gerufen. 


Am 26. April 1925 erwählte ihn das deutſche Volk zum 


Präſidenten des Reiches, und ohne daß man es 
damals ahnte, damit zum ö 


Schirmherrn der neuen nationalen Revolution, 


Und hier erfülle ich nun die Pflicht einer wahrheits⸗ 
getreuen Feſtſtellung, wenn ich vor dem deutſchen Volk in 
ergriffener Dankbarkeit auf das unmeßbare Ver⸗ 
dienſt hinweiſe, das ſich der Generalfeldmarſchall geſchicht⸗ 
lich erworben hat 
Versöhnung der beiten deutſchen Vergangenheit mit einer 
heiß erſtrebten beſſeren deutſchen Zukunft. Seit, 
Stünde, da ich als Kanzler des Reiches in ſeine ehrwürdige 


Hand den Eid ablegen durfte, empfand ich ſteigend immer - 


Sie Gnade eines Schickſals, das uns dieſen 
gütigen Schirmherrn gegeben hat. 


Damit ſcheint fein, 


durch die in ſeinem Namen geſchloſſene 


der 


* 


Gleich einem myſtiſchen Bogen 
ſpannte ſich das Leben dieſer Erſcheinung von der verworre⸗ 
nen Revolution des Jahres 1848 über einen un⸗ 
faßbar langen Weg zur nationalen Erhebung 
1933. Das deutſche Volk kann nur beglückt ſein über die 
Fügung einer Vorſehung, die ſeine deutſcheſte Erhebung 
unter dem Schutz und Schirm ſeines ehrwürdigſten 
Edelmannes und Soldaten ſtellte. Wir, die wir 
nicht nur das Glück beſaßen, ihn zu kennen, ſondern jeder 
zu unſerem Teil mithelfen durften am Wunder dieſer neuen 
Auferſtehung unſeres Volkes, wollen in dankbarer Erinne⸗ 
rung das Bild dieſes großen Dentſchen 
feſt in unſer Herz einſchließen. 

Wir wollen es bewahren als ein treues Vermächtnis 
einer großen Zeit und wollen es weitergeben an die Ge⸗ 
ſchlechter, die nach uns kommen. 


Wer ſeinem Volke ſo die Treue hielt, 
ſoll ſelbſt in Treue nie vergeſſen ſein! 


Da das Schickſal uns beſtimmt hat, Reich und Volk 
weiter zu führen, können wir nur den Allmächtigen 
bitten, er möge unſere Arbeit und unſer Ringen zum 
Glück unſeres Volkes gedeihen laſſen. Er möge auch 
uns die Kraft geben, uns jederzeit einzuſetzen für des 
Volkes Freiheit und die Ehre der dentiden 
Nation, und insbeſondere möge er uns gnädig ſtets die 
richtigen Wege finden laſſen, um unſerem Volk das 
Glück des Friedens zu ſichern und es vor dem Un⸗ 
glück des Krieges zu bewahren, jo wie der große Verſtor⸗ 
bene es ſelbſt immer aufrichtig und mit ganzem Herzen 
gewollt hat. 


Abgeordnete des Deutſchen Reichstages! 
Männer und Frauen! Deutſches Volk! 

In dieſer weihevollen Stunde bitte ich alle, nunmehr 
vom vergänglichen Augenblick in die Zukunft zu ſehen. 
Laſſen wir eine ſtarke Erkenntnis einziehen in unſer 
Herz: 


politische 


Reichskanzler Adolf Hitler gewährte dem engliſchen 
Journaliſten Ward Price, einem Mitarbeiter des „Daily 
Mail“ eine Unterredung. Der Führer hob darin mit aller 
Klarheit und Entſchiedenheit hervor, die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung ſei vollftändig überzeugt, daß Krieg 
niemals Nutzen, ſondern nur den Ruin eines Volkes 
herbeiführen kann. Das Jahr 1918 ſei für das deutſche 
Volk eine Lehre und eine Warnung. 

Wir glauben“, jo fuhr Reichskanzler Hitler wörtlich 
ſort, „daß die Probleme des heutigen Deutſchland nicht 
durch Krieg geregelt werden können. Seine dem übrigen 
Europa gegenübergeſtellten Forderungen ſchließen keine 
Gefahr eines ſolchen Unglückes in ſich, denn ſie beſchränken 
ſich darauf, was andere Nationen als ihre elementarſten 
Rechte betrachten. Wir verlangen nur, daß unſere jetzigen 
Grenzen aufrecht erhalten bleiben ſollen. Wir werden be⸗ 
ſtimmt niemals wieder kämpfen, außer in Notwehr. 
Ich habe den Franzoſen wiederholt verſichert, daß es 
nach Regelung, der Saarfrage keine territorialen 
Schwierigkeiten zwiſchen uns geben wird, während ſich an 
unſerer Oſtgrenze unſere friedfertigen Abſichten durch Ab⸗ 
ſchluß eines Paktes mit Polen bewieſen habe. 

Der Reichskanzler fuhr fort: 

„Miniſter Baldwin hat geſagt, die 
Großbritanniens liege, künftig am Rhein. 


Vielleicht wird ein franzöſiſcher Staatsmann 
noch weiter gehen und ſagen, daß Frankreich an 
der Oder verteidigt werden muß, oder Ruß⸗ 
land wird vielleicht behaupten, ſeine nationale 
Verteidigungslinie erſtrecke ſich längs der Donau. 


Man kann Deutſchland bei dieſer Lage ſchwerlich einen Vor⸗ 
wurf daraus machen, wenn es nationalen Schutz innerhalb 
ſeiner Grenzen ſucht. Zu Ihnen, als einem Engländer, 
ſage ich, wenn England uns nicht angreift, werden wir nie⸗ 
mals einen Streit mit England haben, ſei es am Rhein 
oder anderswo. Wir wollen nichts von England.“ 

Auf die Zwiſchenfrage des Korreſpondenten, nicht ein⸗ 
mal Kolonien? erwiderte der Führer mit erhobener 
Stimme: „Ich würde nicht das Leben eines einzigen Deut⸗ 
ſchen fordern, um irgend eine Kolonie der Welt zu erlan⸗ 
gen, wir wiſſen, daß die vormals dentſchen Kolonien in 
Afrika ein koſtbarer Luxus ſogar für England ſind. Die 
Vermehrung der britiſchen Luftflone erregt nicht die ge⸗ 
ringſte Erbitterung in Deutſchland. Die Engländer können 
ihre Flotte verdoppeln und vervierfachen, ſie können ſie auf 
jede beliebige Stärke bringen. Es geht uns nichts an, da 
wir nicht beabſichtigen, ſie anzugreifen.“ . 

Der Korreſpondent warf ein, England baue Flugzeuge, 
weil es glaube, daß Deutſchland eine große Luftflotte baue, 
ſo wie es vor dem Weltkriege eine große Kriegsflotte baute. 

Hitler erwiderte: „Die Engländer haben ſich nicht be⸗ 
droht gefühlt, als Frankreich eine große Luftflotte baute. 
Warum follten fie über deutſche Maßnahmen der Selbſtver⸗ 
teidigung erregt ſein? Großbritannien liegt außerhalb un⸗ 
ſerer Berechnung. Unſere Schritte, die wir tun, ſind be⸗ 
ſtimmt, der Tatſache gerecht zu werden, daß wir auf dem 
Kontinent von einem Ring von mächtigen Feinden mög⸗ 
licherweiſe umgeben ſind, die eines Tages Forderungen an 
uns ſtellen könnten, die wir nicht annehmen können. 

Es iſt nicht das Ausmaß der Rüſtungen, das die 
Gefahr eines Krieges ſchafft, ſondern Ungleich⸗ 
heit der Rüſtungen. Die ermutigt die ſtärkeren 

Nationen, ehrgeizige Pläne zu hegen, die die 

ſchwächere Nation nicht dulden kann.“ 


Der Korreſpondent ſtellte eine Frage über Oſter reich. 
Hitler antwortete bewegt: „Wir werden Sſterreich nicht an⸗ 
greifen, aber wir können Sſterreich nicht verhindern, feine 
frühere Verbindung wieder herzuſtellen. Dieſe Staaten 
ſind nur durch eine Linie getrennt, und beiderſeits dieſer 
Linie leben Völker derſelben Raſſe. Wenn ein Teil Eng- 
lands künſtlich von dem Reſt getrennt würde, wer würde 
ſeinen Einfluß daran verhindern, zu wünſchen, wieder mit 
dem Reſt des Landes vereinigt zu ſein? Bis zum Jahre 
1866 waren Deutſchland und Sſterreich vereint.“ 

„Streben Eure Exzellenz eine Wiederherſtellung 
des Heiligen römiſchen Reiches an?“ fragte der 

Körreſpondent. 5 

. Der Kanzler erwiderte: 


defenſive Grenze 


Adolf Hitler hat nichts zu verſchweigen . 


der Führer gewährt einem Engländer die 1 


der Herr Reichspräſident Generalfeld⸗ N 

marſchall von Hindenburg iſt nicht to, 
er lebt, denn indem er ſtarb, wandelt 
er nun über uns inmitten der An. 
ſterblichen unſeres Voltes, umgeben 

von den großen Geiſtern der Vergangenn 
heit als ein ewiger Schutzherr des 
deutſchen Reiches und der deutſchen 
Nation. ’ 


\ 


Unter dem Eindruck der Rede ſchweigt riet 
einige Minuten. Dann ſteigt der Kanzler die (de n 
Stufen zum Oberft von Hindenburg herab, be st 
der erſten Reihe mit Staatsſekretär Meiß net en 
Ein wortloſes Beileid, und wieder klingt gedämpft To eng 
muſik in den Raum. Es iſt ſtill. Reichstagsprepe N 
Göring erhebt ſich zu einem kurzen Wort an m 
Hindenburg: 

„Der Deutſche Reichstag 
lichſte Mitempfinden des geſamten deutſchen 
aus und verſichert Sie, daß nicht nur dieſe Volks verkte 
ſondern das ganze Volk, der Treue des Verſtor i 
eingedenk, in ſeinem Gedenken fortarbeiten werden. 


Damit ſchließt der Reichstagspräſident die Traut, 
lundgebung, nach deren Beendigung ſich die Kabine, 
mitglieder und andere. Trauergäſte zu dem So ſönlit 
verſtorbenen Reichspräſidenten begeben, um ihm perſb f 
noch ihr Beileid auszudrücken. j * 

Als der Führer vor dem Krollgebäude erſchien,! N 
harrte die Menge draußen in tiefem Schweigen. 
grüßte Adolf Hitler mit erhobenen Händen. ) 
Arbeitsdienſt und SA marſchierten vor dem Führer vo 
der von den Mitgliedern des Reichskabinetts und au 
prominenten Trauergäſten umgeben war. Nur in 
Wilhelmſtraße brach der Bann. Ein zage ausgehra 
Willkommensgruß löſte ſtünrmiſche Heilrufe 
als der Führer in die Reichskanzlei zurückkehrte. 


das Haut 


ſpricht Ihnen das Lale 


el, 


Unterredung nach Hindenburgs 20 


„Ich bin ſicher, daß die ganze Angelegenheit ge⸗ 5 4 
klärt würde, wenn in Oſterreich eine geheime 


nalitäten Zuneigung zu r eigen g 
Raſſe. Es iſt nur natürlich daß die Deutſchen Often en 
einer Vereinigung mit Deutſchland zuneigen. det 


alle, daß dieſes Ziel gegenwärtig unerreichbar iſt, denn, 
Widerſtand des übrigen Europas würde zu groß else 


Der Korreſpondent erwähnte die unge nge 
Macht und Verantwortlichkeit, die jetzt in Hitlers 9 
vereinigt Sei. 

Hitler erwiderte: In jedem Jahre unterbreite 
meine Machtbeſugniſſe bei irgend einer Gelegenheln be 
deutſchen Volke. Dieſes hat die Möglichkeit, ſie 2 fr 
ſtätigen oder zu verweigern. ; ur: } 

Wir wilden Deutſchen find beſſere Demokraten 4 
als andere Nationen.“ 9 


Der Korreſpondent fragte: „Behalten Sie 10 
einigte Amt des Staatsoberhauptes und Kanzler 
Lebenszeit.“ . / . tion ir 

Hitler erwiderte: „Es wird dauern, bis eine nos 
Abſtimmung der jetzigen Regierung ihre Grundlage 
zieht.“ 2 Ey 
Der Korreſpondent ſagte: 5 
Welt überraſcht durch Zeichen einer Spaltung un 
nationalſozialiſtiſchen Streitkräften und durch die 15 
Maßnahmen, durch die ſie beſeitigt wurden. Sin 
überzeugt, daß die Partei völlig einig iſt?“ 5 

Der Führer erwiderte mit blitzenden Augen: 
Partei iſt ſtärker und ſolider als fie jemals war.“ 0 1 

Der folgende Teil der Unterhaltung bezog ſich . 
Deutſchlands landwirtſchaftliche Aud ſſic 
Hitler erklräte. er ſei überzeugt, daß Deutſchland 2 
Rohſtoffen aus dem Auslande unabhängig machen 
wenn es dazu gezwungen würde. Er erinnerte an . 
Erfahrungen während Napoleons Kontinentalſperr 
während des Weltkrieges. f 10 

Her die Weltwirtſchaftslage in ihrer Geſamthe 
der Kanzler, 3 Dinge ſeien notwendig für die N 
der Welt, nämlich die Aufrechterhaltung des Friede AR 
Vorhandenſein ſtarker, wohlorganiſierter Regierungen 1 
jedem Lande und die notwendige Energie, die Weltpr 0 6 
Hitler erklärte, er ſei überzeugt, daß Deutſchland be 4 
ſeien bereit, mit anderen Nationen in dieſer Richte j 
ſammenzuarbeiten, wenn dieſe die gleiche Haltung zen 

Auf eine N 

Anfrage über die Rückkehr Deutſchlands zum 
pVoölkerbunde 


die den Hauptprüfſtein bun 
aber leider iſt es ihr nicht gelungen, andere Rente!” 
auf den gleichen Standpunkt zu bringen. 8. Rt 
Die anſchließenden Worte Hitlers galten der No 
digkeit, der Kriegspſychoſe ein Ende zu machen. 2 10 

er habe auf ein beſſeres Einvernehmen mit Großbrita 
hingearbeitet und tue es noch immer. Zwei german! in 

tionen ſollten durch die bloße Kraft des natürlichen gut 
Freunde fein. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung; da 
einen Krieg gegen England als Verbrechen gegen d f 
anſehen. Er wies darauf hin, daß Engländer, die 
land beſuchen, ſich immer gut mit den Deutſchen ver! 0 
gen und es wäre wünſchenswert, wenn noch mehr En la 
der kämen, um ſich ſelbſt von den Zuſtänden in Deutſch 
zu überzeugen. a 
Hitler ſchloß: „Es iſt traurig, daß unſer alter 

ſchall Hindenburg geſtorben iſt. Hätte er noch 4 

ſch “ 


Jahre gelebt, ſo würde er, wie ich glaube, einen Weg 
den haben, Deutſchlands aufrichtigen Friedenswun 
Welt noch deutlicher zum Bewußtſein zu bringen 


* 


Aus Stadt und Land. 


ONE Nachdruck fämtficher Original - Artikel it nur mit ausbrüd- 
licher Angabe der Quelle eſtattet. — Allen unferen Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 7. Auguſt. 


Seiter und warm. 


05 Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
meiſt heiteres und warmes Wetter an. 


3 Wieder daheim. 4 


x 8 Der dritte und letzte große Sonderzug mit deutſchen 

Ders plartenkindern aus Polen traf von Berlin kommend fahr⸗ 

| anmäßig in den grauen Morgenſtunden des 3. Auguſt in 

oſen ein. Trug bei der Ausreiſe jedes Wagenfenſter ſein 

orte penſchild mit den verheißungsvollen Namen der Ziel⸗ 

e, ſo waren diesmal die Wagenfenſter mit allerlei bunten 

Rassen. rot, grün und gelb verſehen, die dem Kundigen 

Peter auf welchen Strecken die Kinder die Heimreiſe an⸗ 

en. Es dauerte gar nicht lange, bis der ganze lange 

ug ſich geleert hatte und die zunächſt recht ſchlaftrunkenen 

RR er bei heißem Kaffee im Warteſaal wieder munter 

RB Bor redſelig geworden waren. Die Kinder, die gleich in 

a“ en daheim waren, hatten es gut. Sie konnten gleich den 

| bis ſäumten Schlaf nachholen, während die andern oft noch 
in den ſpäten Nachmittag unterwegs waren. 


5 Be Aber die langen Reiſeſtrapazen ſind doch gar nichts im 
| Körgleich zu all dem Schönen und Großen, was unſere 
er in den langen Ferienwochen erleben durften. Faſt 

mehr 
Fandkinder⸗ 


u * 


als die „Verwandtenkinder“ ſchwärmten die 
von ihrem wunderſchönen Ferienaufenthalt 
gan all den freundlichen Gaſtgebern, die ihnen zunächſt doch 
Ichien temd waren und von denen ihnen nachher der Ab⸗ 
5 unſagbar ſchwer fiel. Bekanntlich werden in Deutſch⸗ 
verde Tauſende und Abertauſende dentſcher Ferienkinder 
West und nach den verſchiedenſten Gegenden hin aus⸗ 
eigauſcht, ſo daß die paar hundert Landkinder aus Polen 
itdentlich gar keine beſondere Rolle ſpielen. Aber überall 
nden fie den herzlichſten Empfang und wurden aufgeom⸗ 
bern mie liebe Gäſte, denen man die ſchönſten Eindrücke 
8 Sͤmitteln wollte. Ob in Mecklenburg, in Hamburg oder in 
ſchafbeniſchland, alle ſind des Lobes voll. Neue Freund⸗ 
ap nen baben ſich geſchloſſen, die hoffentlich nicht fo leicht 
auteißen werden, beſonders, wenn die deutſchen Kinder 
05 den ſchönen Brauch üben, ihren Pflegeeltern recht bald 
U zu danken. 


„ ˙.¹ —à de 
* 


fap Den Kindern aller drei Züge ſah man trotz der durch⸗ 
a Men Nacht die gute Erholung auf den erſten Blick an. 
für braune Farbe, die munteren Augen waren Beweis da⸗ 
freund die Gewichtszunahme wurde gleich als erſtes 
Jundeſtrablend mitgeteilt. Die Gruppen dieſes letzten 
5 1 70 hatten zum Teil auf der Rückfahrt zum Sammelort 
ane die Nachricht von Hindenburgs Hinſcheiden ver⸗ 
mütenen. Das legte einen Schatten auf die frohen Ge⸗ 
Set Aber fie hatten auch noch überall ſehen können, 
5 85 eder Wald von Fahnen den heimgegangenen großen 
d Hührer und Präſidenten grüßte und nahmen einen Ein⸗ 
dieſe mit von der großen Liebe, die das dentfche Volk für 
en großen Toten empfindet. 


bad. ie in Polen untergebrachten deutſchen Ferienkinder 
Aan ſoweit ſie in den vier Heimen Zirke, Wolfshagen, 
falle enolingen und Vandsburg untergebracht waren, eben- 
wieder mit ſehr guten Erholungsergebniſſen nach 
zurückgekehrt. In den Privatpflegeſtellen haben die 
eeltern, die ihnen lieb gewordenen Kinder zum Teil 
ehalten. Von einzelnen Ausnahmen abgeſehen, iſt 
tet ier dieſer Verſuch einer Landunterbringung recht ge⸗ 
von und hat vor allem in ſeinem erfreulichen Überangebot 
1 andes egeſtenen gezeigt, wie groß das Verſtändnis des 


des für die Arbeitsloſen⸗Kinder der Stadt iſt. Allen 
ſbeeltern ſei auch auf dieſem Wege für alle Gaſtfreund⸗ 
nochmals herzlichſt gedankt. *. 


hen, Mit friſchen Kräften gehen nun alle unſere Kinder ins 
* ° Schuljahr hinein, dankbar für die körperliche Er⸗ 
Lehn und froh übet all die geiſtige Förderung, die ſolche 
bnisreichen Ferien mit ſich bringen. 


8 
8 


de Frau ermordet — 


1 3 15 
dur, die Leiche zerſägt. 

. a Poſen, 7. Auguſt. 
ben Wir berichteten in unſerer geſtrigen Ausgabe über 
Auer ätſelhaften Fund eines Koffers in dem ſich Teile 


8 * ranuenleiche befanden in der Nähe von Falkowo. 
einez eingeleitete Unterſuchung hat jetzt die Einzelheiten 
entſetzlichen Verbrechens aufgehellt. 


Fenonel den beiden auf dem Bahnhof in Faltowo feſt⸗ 


21jährigen 
Franeciſzek Lange wohnte in Poſen in der 
N Prinzenſtraße Nr. 4 mit feiner Fran, mit der er 
ag igem Unfrieden lebte. Am vergangenen Donners⸗ 
fen d es zwiſchen beiden zu einem Streit gekommen, in 
f due verlauf Lange plötzlich einen Hammer ergriff und 
ars ran erſchlug. Wie er vor den Polizeibehörden aus⸗ 
erg wollte er zunächſt fliehen, beſann ſich dann aber 
und entſchloß ſich, die Leiche zu beſeitigen. Mit 
waceiner Säge zerſtückelte ö 
° die einzelnen Teile in einem Koffer und in einem 


„mit ihm nach Falkowo bei Gneſen zu fahren. 


Von Strohſchober, 
Nebrauf ſtand der 


tung der Flüchtenden einen Schuß aus ſeinem Jagdgewehr 


Die Nothilfe des Landes. er 


Die deutſche Nothilfe ſoll die geſamte deutſche Volks⸗ 
gemeinſchaft in Stadt und Land erfaſſen. Bisher war 
in Aufrufen und Mahnungen hauptſächlich von den Gehalts⸗ 
abgaben der Feſtbeſoldeten die Rede, die einen beſtimmten 
Prozentſatz ihres Einkommens der Nothilfe zur Verfügung 
ſtellen ſollen. Nach dieſen Sätzen können ſich auch Hand⸗ 
werker und gewerbetreibende Kaufleute richten. Von An⸗ 
fang an war aber vorgeſehen, daß für die Landbevölkerung 
eine andere Norm feſtgeſetzt werden muß, die auf der Mor⸗ 
genzahl, der Güte des Bodens und den Ernteerträgniſſen 
baſiert. Nachdem nun über die diesjährige Ernte eine über⸗ 
ſicht im weſentlichen vorliegt, werden auch die Lan dwirte 
nicht zurückſtehen und ihre regelmäßigen Beiträge für die 
Nothilfe einreichen und abliefern. Gerade die Hilſe des 
Landes iſt ja im Winter für die arbeitsloſe Stadtbevöl⸗ 
kerung fo beſonders wichtig. Mit feſter Juverſicht hoffen 
wir darauf, daß auch das Land er als ſelbſtverſtän d⸗ 
liche Ehrenſache anſehen wird, in dieſem großen all⸗ 
gemeinen Hilfswerk nicht beiſeite zu ſtehen, ſondern eben⸗ 
falls ſich nach Kräften zu beteiligen. Die Sachverſtändigen 
in den ſozialen Ausſchüſſen werden dafür ſorgen, daß dies 
nicht über Gebühr geſchieht. Erfreulicherweiſe ſind bereits 
jetzt Urteile vom Lande laut geworden, die die geplanten 
Sätze von ſo und ſo viel Pfund Roggen pro Morgen als 
durchaus tragbar bezeichnen und keine zu große Belaſtung 
der Wirtſchaft darin erblicken. So ſteht zu hoffen, daß, wenn 
Stadt und Land zuſammengehen, die Nothilfe wirklich ihrem 
Ziele näher kommt und ſowohl alle erfaßt, die geben 
können als auch mit ihren Gaben alle die berückſichtigen 
kann, die eine Unterſtützung dringend brauchen. 

* 


Letzte Rückfahrtsmöglichkeit für die Ferienkinder. 


Der Poſener Wohlfahrtsdienſt gibt bekannt, daß es für 
all die Ferienkinder, die aus beſonderen Gründen noch in 
Deutſchland geblieben ſind, nur noch eine einzige Möglichkeit 
der gemeinſamen Rückkehr gibt, und zwar am 14. Auguſt, 
wo die Kinder mit einem fahrplanmäßigen Zuge befördert 
werden, der um 18 Uhr vom Schleſiſchen Bahnhof Berlin 
abgeht. Die Kinder müſſen ſich ſpäteſtens um 17 Uhr im 
Warteſaal 3. Klaſſe auf dem Schleſiſchen Bahnhof einfinden. 
Alle Eltern der Ferienkinder werden gebeten, dies ihren 
Kindern noch einmal genaueſtens mitzuteilen. 


SE ne, 


INES, 


Juüngſt hub ich an, mein altes Herz 

In einer Nacht im Traum zu fragen: 
Biſt du von Stein, biſt du von Erz, 

Daß du ſo lang und ſchwer kannſt tragen d 
Und wär' ich Erz und wär' ich Stein, 
Antwortete das Herz, das alte, 

Dennoch hätt' längſt in mich hinein 

Der Gram geriſſen eine Spalte. 

Ich frug: Was hat erhalten dich d 

Da ſprach's: Nur das — Fannft darauf bauen — 
Daß mit dem Blute immer mich 

Durchfloß der Balſam Gottvertrauen. 


Juftinus Kerner. 


www ͤ v 


$ Keine Verlängerung der Schulferien. In der letzten 
Zeit waren Gerüchte im Umlauf, daß die Schulferien ver⸗ 
längert werden ſollten. Wie die polniſche Preſſe jetzt mit⸗ 
teilt, entſprechen dieſe Gerüchte nicht den Tatſachen. Der 
Unterricht beginnt am 20. Auguſt. 8 

$ Zu einem Zuſammenſtoß kam es an der Ecke Dan⸗ 
ziger⸗ und Bülow⸗Straße. Ein Radfahrer der in ſehr 
großem Tempo den Radfahrweg an der Danziger Straße 
herunterkam, fuhr an der genannten Ecke auf ein aus der 
Bülowſtraße kommendes Auto auf. Das Rad ging zu 
Bruch und der Fahrer wurde auf die Erde geſchleudert. Er 
erlitt allgemeine Verletzungen, konnte ſich aber allein nach 
Hauſe begeben. — Ein ähnlicher Zuſammenſtoß zwiſchen 
einem Motorradfahrer und einem Laſtauto ereignete ſich an 
der Ecke Feld⸗ und Werderſtraße. Hier kam der Fahrer 
mit leichten Verletzungen davon. Das Motorrad wurde 
beſchädigt. . N a 

s Ein Feuer entſtand am Montag abend in der Spin- 
nerei des Ing. Siwezynſki, Danzigerſtraße 67. Infolge 
Selbſtentzündung war der Maſchinenraum in Brand ge⸗ 
raten. Die herbeigerufene Feuerwehr konnte in kurzer 
Zeit jede Gefahr beſeitigen. 5 

$ Zwei Zugdiebe wurden in diefen Tagen unſchädlich 
gemacht. Eine Frau war in Thorn in den Zug nach Goin⸗ 
gen geſtiegen, u. zw. in ein Frauenabteil. In Langenau ſtie⸗ 
gen in das gleiche Abteil zwei elegant gekleidete Herren. 
Die Frau machte fie auf ihren Irrtum aufmerkſam und bat, | 


in ein Nebenabteil zu gehen. Die Fremden taten dies und 9 


kurze Zeit darauf ſchlief die Thornerin ein. Als ſie wieder 
erwachte, waren ihre beiden Koffer verſchwunden. Sie be⸗ 
nachrichtigte ſofort einen Schaffner, dem ſie auch den Vorfall 
mit den beiden Fremden erzählte. Der Schaffner fand die 
beiden Paſſagiere tatſächlich in einem Nebenabteil zweiter 
Klaſſe und unter Mänteln verſteckt auch die beiden Koffer. 
Die Diebe wurden feſtgenommen und in Bromberg der Po⸗ 
lizei übergeben. Hier ſtellte ſich heraus, daß man es mit 
zwei bekannten Eiſenbahndieben zu tun hat, 

§ Unterſchlagungsprozeß. Wegen Unterſchlagung hatte 
ſich vor dem hieſigen Burggericht der 2B jährige Arbeiter 
Konrad Dejewſki von hier zu verantworten. D. war 
bei dem hieſigen Kaufmann Hieronim Wisniewfki beſchäf⸗ 
tigt. Am 21. Juli d. J. hatte er den Auftrag erhalten, 
50 Zloty einzukaſſieren. Den Auftrag führte er auch aus, 
das Geld verbrachte er jedoch für ſeine eigenen Zwecke. Das 
Gericht verurteilte den Angeklagten zu vier Wochen Arreſt. 

§ Wegen verſuchten Mordes hatte ſich vor der Straf⸗ 
kammer des hieſigen Bezirksgerichts der 46jährige Land⸗ 
wirt Franeiſzek Minezynſki aus dem Kreiſe Schubin 
zu verantworten. Infolge zahlreicher Diebſtähle, die in der 
dortigen Gegend ausgeführt wurden, hielt M. längere Zeit 
hindurch Wache auf ſeinem Gehöft. In der Nacht zum 
10. Januar d. J. bemerkte er drei verdächtige Männer, 
die ſich langſam dem Gehöft näherten und dann in die 
Scheune eindrangen. Er forderte die drei Männer "auf, 
ſtehen zu bleiben, worauf dieſe jedoch nicht reagierten, ſon⸗ 
dern die Flucht ergriffen. Der Angeklagte gab in Rich⸗ 


wagen überfahrene Stefan Sobkiewiez 


Deutſchlandſender. 


2 Breslau⸗Gleiwitz. 


ab, durch den der 26jährige Stefan Kudlinſki verwundet 
wurde. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu ſechs 
Monaten Gefängnis, gewährte ihm jedoch einen dreijährigen 
Strafaufſchub. Wie in der Urteilsbegründung ausgeführt 
wird, lag kein Grund vor, von der Waffe Gebrauch zu 
machen. 2 5 


— 2 —— 
Pfarrer Emil Gernhuber 5. 


Einem langwierigen ſchweren Leiden erlag im Poſener 
Diakoniſſenhaus, wo er Heilung geſucht hatte, Pfarrer Emil 
Gernhuber aus Neuſtadt a. Warthe, im Alter von erſt 
41 Jahren. Pfarrer Gernhuber ſtammte aus Oſtpreußen, 
wo er in Rhein, Kreis Lötzen, als Sohn des dortigen Rek⸗ 
tors und Kantors am 20. März 1893 geboren wurde. Er 
beſuchte das Gymnaſium in Raſtenburg, machte den Welt⸗ 
krieg mit und ſtudierte nach Beendigung des Krieges in 
Königsberg. Die beiden thevlogiſchen Prüfungen legte er in 
Poſen ab, wo er auch das Predigerſeminar beſuchte. Am 
28. Oktober 1923 wurde er durch Generalſuperintendent 
D. Blau zum geiſtlichen Amt ordiniert., und übernahm die 
Gemeinde Neuftadt a. W., von wo er noch eine zweite Ge⸗ 
meinde Kions verwaltete. Sein Tod hinterläßt eine 
ſchwere Lücke in der Pfarrerſchaft unſerer Kirche, in den 
Gemeinden, denen er über ein Jahrzehnt treu gedient hat 
und in ſeiner Familie. Seine Witwe, Margarete geb. 
Prengel, mit der er 12 Jahre verheiratet war, bleibt mit 
5 kleinen Kindern zurück. 0 


D Gneſen (Gniezno), 6. Auguſt. Eine Hinden⸗ 
burg⸗Gedächtnisfeier veranſtaltete am Sonntag 
nachmittag um 5 Uhr die hieſige evangeliſche Kirchen⸗ 


gemeinde auf dem Friedhof. Superintendent Schulze 
hielt die Anſprache; die Poſaunenchöre aus Talſee und 
Modlinshagen verſchönten die ſo ergreifende Feier durch 
mehrere Choräle. Auf dem Heldenfriedhof legte Kirchen⸗ 
älteſter Soſchinſki im Namen der evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinde einen Kranz nieder. Mit dem Liede: „Ich hatt 
einen Kameraden“ fand die feierliche Veranſtaltung ihren 
Abſchluß. 5 


i y Hopfengarten (Brzoza), 6. Auguſt. Donnerstag ver⸗ 
ſuchten Einbrecher, mit Gewalt bei dem Beſitzer 
Oſterreich in Brühlsdorf in den Stall einzudringen. Als 
ihnen aber dieſes nicht gelang, beſuchten ſie den Nachbar 


Kawezynſki. Ihr Vorhaben wurde jedoch durch die wach⸗ 


ſamen Hunde des K. vereitelt. In aller Eile ſchwangen 
ſie ſich auf das neue Rad des K. und verſchwanden damit 
in' Dunkel der Nacht. 


o Margonin, 4. Auguſt. Ein frecher Dieb ſtahl wurde 
bei der Lehrerin Tymianka in Sypniewo verübt. Der 
Dieb ſtieg durch das Speiſekammerfenſter ein und räumte 
die Kammer aus. Außer den Lebensmitteln gingen ein ſaſt 
neues Fahrrad und ein wertvoller Ring als Beute mit. 
Von dem Dieb fehlt jede Spur. — Auf dem Gute Poſtolice 
wurden vier Acker- und zwei Kutſchgeſchirre geſtohlen. 

c Poſen, 6. Auguſt. In Unterwilda wurde die auf der 
Straße ſpielende 5 jährige Thereſe Podolak durch den 
Hufſchlag eines Pferdes am Kopfe erheblich verletzt und 
mußte in Krankenhaus geſchafft werden. — Von einem un⸗ 
erkannt entkommenen Motorradfahrer it ber fahren 
wurde geſtern in der fr. Glogauerſtraße ein Joſef Sitfa 
aus Opalenitza. Er erlitt einen Beinbruch und wurde 


ins Stadtkrankenhaus geſchafft. — Der vor einigen Tagen 


in der fr. Großen Berlinerſtraße von einem Perſonenkraft⸗ 
iſt im Stadt⸗ 
krankenhauſe ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. 

In der fr. Annenſtraße 3 entſtand zwiſchen den Bewoh⸗ 
nern Vinzent Ratajezak und Jan Wuyfomi z eine 
wüſte Prügelei, bei der letzterer durch mehrere Meſſerſtiche 
übel zugerichtet wurde. 


Aundfunk⸗Brogramm. 


Donnerstag, den 9. Auguſt. 


06.20: Konzert. 09.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang. 11.80: 
Stunde der Scholle. 12.00: Konzert. 13.00: Zirkus und Variete 
Schallplatten). 15.15—15.45: Walzer und Lieder aus Wien 
(Schallplatten). 16.00: „Götterdämmerung“. 22.90: Nachrichten. 
23.00—60.90: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 

05.10: Konzert (Schallplatten). 06.25: Konzert. 08.10: Unter⸗ 

baltungsmufit (Schallplatten). 10.10— 10.40: Schulfunk. 11.45: 

Sir die Bauern. 12.00: Konzert. 15.90: Kinderfunk. 16.00: 
“ „»Sötterdämmerung“. 23.00-24.00: Bunte Unterhaltung. 


Königsberg⸗Danzig. N 5 
06.20: Konzert. 11.30: Konzert. 13.05—14.90 . Schallplatten. 
15.30: Konzertſtunde blinder Künſtler. 16.00: „Götterdämmerung“. 
23.00-00.30: Unterhaltungs- und Tanzmuſik. 10 
Leipzig. 15 
12.00 — 14.30: Unters 


06.90: Konzert. 08.20 09.00: Schallplatten. 

haltungskonzert. 15.00: Für die Jugend. 16.00: „Götler⸗ 
dämmerung“. 23.00-24.00: Serenaden und Ständchen (Schall⸗ 
platten). 

Warſchau. \ ; 
06,35: Schallplatten. 12.10: „Wien in der Muſik“. Salonorcheſter. 


19.20: Beethoven: 6. Sinfonſe (Paſtorale; Schallplatten), 14.80 
bis 15.00: Feierlicher Aſchluß des Kongreſſes der Auslandspolen. 
16.00: Tänze und Filmmelodien. Der Dan⸗Chor. 10.20: Leichte 
Muſik. 17,00: Schallplatten. 17.15: Liedervortrag. Giſells Kut nen 
und Klavier. 17.30! Chorkonzert. 19.15: Klapiervortrag. 20.12: 
ae Muſik. 21.12: „Götterdämmerung“. Oper von Wagner 
(3. Akt) aus Bayrenth. 22.45: Tanzmuſik (Schallplatten). 
Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſe! vom 7. Auguſt 1934. 

Krakau + 2,10 (+ 2.34), Zawichoſt + 2,01 (+ 2.15), Warſchau 
4:23,40. (+ 2,82), Plock + 1,74 ( 1,65), Thorn + 1,95 (/ 2,09), 
Fordon 4. 1.99 (+ 2,18), Culm + 1,86 (-+ 2,08), Graudenz + 2,19 
(＋ 244), Kurzebrak . 2,47 (+ 2,70), Piekel + 2.04 (+ 2,36), 
Dirſchau — 2.13 (— 2.50), Einlage + 2,64 (+ 2.80). Schiewenhorſt 
2.74 (+ 2,89. (In Klammern die Meldung des Vortages.) 
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2. Blatt. ; 


Pommerellen. 


= 7. Auguſt. 
55 Graudenz (Grudziadz). 


ac Auf der Weichſel betrug der Waſſerſtand Montag 
mit ittag 2 Uhr 2,36 Meter über Null. Das Waſſer iſt ſo⸗ 
ter gegen den Vortag abends um etwa 20 Zentimeter wei⸗ 
anlallen. Nunmehr wird es nur noch einer ganz kurzen 
eine © Zeit bedürfen, bis das Deckwerk, das immer noch 
Die Dede weit waſſerbedeckt iſt, gänzlich frei fein wird. 
weit adeanſtalt kann, da dort der Strom genügend 
Ebenso adgetreten iſt, bereits wieder benutzt werden. 
Dienst gedenkt auch der Fährpächter ſeine Fahrten am 
legepl ag wieder aufnehmen zu können. Der diesſeitige An⸗ 
Aller wird jedoch eine kurze Strecke weiter oberhalb, 
auch rg auch nahe der Trinkemündung, ſein. Es muß 
ober 1 jenſeitige Wartebude dementſprechend weiter nach 
übe b verlegt werden, und zwar mit Rückſicht auf den 
n vorhandenen, bereits gänzlich trockenen Pflaſterweg. 

* 


elde Die nächſte Stadtverordneten⸗Sitzung, die, wie ge- 
Donne. urſprünglich am Dienstag ſtattfinden ſollte, iſt auf 
Verstag dieſer Woche verlegt worden. 5 
Nuonat Städtiſche Handels⸗ und Induſtrieſtatiſtit. Im 
und 27 Juli d. J. wurden in Graudenz 25 neue Handels⸗ 
An Ha neue induſtrielle uſw. Unternehmungen angemeldet. 
wurde ndwerkskarten kamen 15 zur Ausgabe. Abgemeldet 
Unt n in dieſer Zeit ſieben Handels⸗ und ein anderes 
> ernehmen. 5 
Kor | Am Leben verzweifelt. Der Polizei zeigte Czeſtaw 
ihm NT Biſchoffſtraße (Sw. Wojciecha) 41 an, daß die bei 
e wohnhaft geweſene Janina Kaliſzewſka am 2. d. M. 
rt ne verlaſſen habe und inzwiſchen noch nicht zu⸗ 
5 Bet ſei. Aus zurückgelaſſenen Briefen der K. gehe 
1 daß ſie fortgegangen ſei, um Selbſtmord zu ver⸗ 
9 Er“ Urſache ihres Vorhabens wird Liebesgram an- 
* * 


ditt 1 Nicht lange ſeiner Beute erfreute ſich Broniſtaw 
Hen Hifi aus Kl. Tarpen (M. Tarpno). Er ſtahl, wie 
kürte oz ka w, Amtsſtraße (Budkiemieza) 3, der Be- 
nahm meldete, dieſem eine Schreibmaſchine. Die Polizei 
die zy ſich der Sache ſofort an, ergriff den W., nahm ihm 
Teebftaßchine ab und ſtellte ſie dem Beſtohlenen zu. — Eine 
Ya olsanzeine erstattete weiter Seokadie doc al, 
dawer damm (Pierackiego) 26. Ihr hat danach ein gewiſſer 
Die Zamter aus der Czarnecki⸗Kaſerne an der Weichſel 

damit andtaſche mit 7 Zloty Geldinhalt entwendet und iſt 
Noentlaufen. Die Polizei verfolgt die Angelegenheit. * 
5 Famil Ein trauriges Ereignis trug ſich Sonnabend in der 

leczulie des Kaufmanns Zbikowſki, Feſtungsſtr. (For⸗ 
des jün zu. Dort war die Hausangeſtellte mit dem Baden 
tigt. naſten, ein Jahr alten Töchterchens Longina beſchäf⸗ 
noch; us irgend einem Grunde kippte das Gefäß, in dem 


4 
erg Ma heißes Waſſer enthalten war, um, und das Waſſer 
l a) auf das Kindchen, es an Bruſt und Unterleib ver- 
Hilfe 5. Ein ſofort herbeigeholter Arzt leiſtete die erſte 
We rend veranlaßte die überführung des armen kleinen 
5. 55 in eine Klinik, wo es Sonntag nachmittag in der 
EB 1 ſeinen Geiſt aufgab. * 
und Bi örperlich mißhaudelt wurde auf dem letzten Pferde⸗ 
Lakon ehmarkt Alekſander Sieracki, Wieſenweg (Droga 

i Ri 82. Er hatte den Markt beſucht, um dort ein Pferd 
aufen. Während er mit einem Kaufliebhaber ver⸗ 
Ane trat plötzlich ein Mann hinzu und verſetzte ihm 
1 z. ea Stock einen Hieb über den Kopf. S. mußte ſich 
5 che Behandlung begeben. Was den Täter zu der 
x eitung veranlaßt hat, ift vorläufig nicht bekannt. * 
r Säcke mit geſtohlenen Apfeln ſchleppten in der 
4 2277 Sonntag in der Lindenſtraße (ul. Legjonöw) meh⸗ 
8 Nonen. Ein ſich nähernder Schutzmann veranlaßte 
8 beſ eute auf die Straße zu werfen und auszurücken. 
10 kwofſehlaanahmte Obſt kann der Eigentümer auf dem Po⸗ 
neh a Lindenſtr. (ul. Legjonöm) 34, in Empfang 
* 


1 8 x 8 

Abe cerbeusornlang. Im Zuſammenhang mit dem 
dag De Brande der Benzintankſtation in der Culmer⸗ 
leer St helminſka) ordneten die Behörden eine Reviſion 
rag ationen in bezug auf ihre Sicherheit an. Den Auf⸗ 
a entlian erhielt Feuerwehrkommandant 
ae 5 war auch der, wie mitgeteilt, abſolut falſche und 
Gegen ohende Platz der Tankanlage an der Culmerſtraße 
and dieſer Unterſuchung. * 


3 em Thorn (Torun). 


wal dweres Anwetter \ 
N“ Wurd Sonnabend in den Abendſtunden über der Stadt 
Hr: Him Umgebung. Aus den weit geöffneten Schleuſen 
h hd nach is ſtürzte der Regen auf die Erde, während vor 
Mt eng em eigentlichen Gewitter der ganze Horizont fait 
dener durch Wetterleuchten erhellt war. Gegen 9 Uhr 
esch man im Nordoſten der Stadt einen gewaltigen 
Es 8 der den wolkenſchweren Himmel hellrot erleuch⸗ 
0 7 rannte infolge Blitzſchlags in den Transformator 
rel de unapleitung auf dem Gute Gronöwko hieſi⸗ 
5 In wenigen Minuten ſtand die ganze Scheune 


Kaſzewſki. 


n. Juhre ihr befanden ſich etwa 350 Fuhren Weizen und 
van Arifin Klee ‚die reſtlos mitverbrannten. Die Flam⸗ 
ret len auf den ſtrohgedeckten Schuppen über, in dem 

ſel gen, beinahe 100 Fuhren Stroh, 15 Zentner 
größere Mengen Futtermittel und Spreu be⸗ 


pn ud noch gerettet werden konnte. Auf dem 
man 8 die Wehren aus Culmſee, Tauer, 
nachts ielkalonka und Brzezia erſchienen; gegen 411 
dle gern wurde auch noch die Thorner Feuerwehr zur 
be Men, die mit einer auf ein Laſtauto geſetzten Motor⸗ 


e 
b 2 sfuhr. Dank ihrem Eingreifen konnte die ſchwer 
ge 1 


beit Scheune noch gerettet werden. Die Höhe 
in en dadens beträgt ungefähr 66 000 Zloty. Die ab- 
5 Hi Baulichkeiten find mit 27 000 Zloty, das Getreide 

1 Inventar mit zuſammen 28 000 Zkoty verfichert, 


e, Metern breite und 15 Metern Länge in hellen Slam: 


zune Teichzeitig brannte ein Stall nieder, aus dem das. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Mittwoch, den 8. Auguſt 1934. 


+ Der Waſſerſtand der Weichſel betrug Sonntag früh 
2,34 Meter über Normal, die Waſſertemperatur etwa 
17 rad Celſius. — Am Sonnabend und Sonntag trafen im 
Weichſelhafen ein: ein Kahn mit Getreide aus Plock, drei 
Kähne aus Wtoctawek und Schlepper „Poſejdon“ mit drei 
Kähnen mit Olfrüchten aus Danzig. Es ſtarteten Schlepper 
„Katowice“ mit einem Kahn Mehl nach Warſchau und 
Schlepper „Wanda“ mit drei Kähnen Getreide nach Danzig. 
Auf der Fahrt von Warſchau nach Dirſchau bzw. Danzig 


paſſierten die Perſonen⸗ und Güterdampfer „Franeja“, 
„Pospieſany“, „Halka“, „Fauſt“ und „Saturn“ bzw 
„Staniſtaw“. Auf der Fahrt von Danzig bzw. Dirſchau 


zur Hauptſtadt legten an die Perſonen⸗ und Güterdampfer 
„Jagienlo“ und „Hetman“ bzw. „Balttyk“, „Krakus“, 
„Belgia“ und „Mars“. Ferner paſſierte Schlepper „Gdanſk“ 
mit fünf Kähnen auf der Reiſe von Danzig zur Haupt- 
ſtadt. * *. 

t. Standesamtliche Nachrichten. In der Woche vom 
29. Juli bis 4. Auguſt gelangten beim Thorner Standesamt 
zur Anmeldung und Regiſtrierung: 21 eheliche Geburten 
(10 Knaben und 11 Mädchen), 1 uneheliche Geburt (Mäd⸗ 
chen), 7 Todesfälle (3 männliche und 4 weibliche Perſonen), 
darunter eine Perſon im Alter von über 60 Jahren und 
2 Kinder im erſten Lebensjahre. In demſelben Zeitraum 
wurden 12 Eheſchließungen vollzogen. 1 

* Anläßlich des Hinſcheidens des Reichspräſidenten von 
Hindenburg ſtattete der Pommerelliſche Vize⸗Wojewode Dr. 
Seydlitz dem Deutſchen Konſul für Pommerellen einen 
Kondolenzbeſuch ab. * 

+ Ein Zuſammeunſtoß zwiſchen der Autodroſchke Nr. 21 
und einem Kraftwagen aus Brieſen ereignete ſich Sonn: 
abend nachmittag an der unüberſichtlichen Stelle der 
Straßenunterführung am Hauptbahnhof. Er endete glück⸗ 
licherweiſe nur mit der Beſchädigung eines Kotflügels der 
Taxe. Die polizeiliche Unterſuchung ergab die Schuld beider 
Kraftfahrer, weil ſie nicht vorſchriftsmäßig gefahren find. * * 

+ Vermißt wird der im Haufe von Jan Kraſzkowſki in 
der Roßgartenſtraße (ul. Koniuchy) 21 wohnhafte, 81 Jahre 
alte Kryſtſan Felſki. Dieſer hat ſich am 1. Auguſt von 
Haufe fortbegeben und iſt bisher nicht zurückgekehrt, auch 
fehlt jede Nachricht über ſeinen Verbleib. Die Polizei hat 
die Suche nach dem Greiſe ſofort aufgenommen. ll 

+ Der Polizeibericht von Sonnabend und Sountag ver⸗ 
zeichnet neben ſieben Kleindiebſtählen noch zwei Übertretun⸗ 
gen polizeilicher Verwaltungsvorſchriften. — Feſtgen o m⸗ 
men wurden ein 18jähriger Flüchtling aus der Erziehungs⸗ 
anſtalt in Neuſtadt, vier Perſonen wegen Trunkenheit und 
Störung der öffentlichen Ruhe, fünf Perſonen unter Dieb⸗ 
ſtahlsverdacht und eine Perſon, die ſich von der Straße aus 
mit Inſaſſen des Gerichts- und Unterſuchungsgefängniſſes 
verſtändigte. \ Ru 

— 


Eine „Fahrt ins Blaue“, 


hatte der Konitzer Seglerklub die für den letzten 
Sonnabend abend angeſetzte Nachtfahrt betitelt. Und 
es wurde eine Fahrt ins Blaue, die die ſtattliche Schar von 
Segelbooten und Kajaks unternahm. Am Sonnabend 
gegen 18.30 Uhr ſtarteten bei ſchönſtem Wetter die erſten 
Boote und um 20.30 Uhr die zweite Abteilung. Bei leichtem 


Winde liefen die Boote ruhige Fahrt. Aber lange ſollte die 


Freude nicht dauern. Gegen 21 Uhr zogen von Südoſten, 
Südweſten und ſchließlich noch von Nordoſten ſch were 
Gewitter auf und die immer raſcher ſich folgenden Blitze 
warnten ausdrücklich vor leichtſinnigem Weiterfahren. Die 
Nacht brach überraſchend ſchnell herein und nur mit Mühe 
war noch die Silhouette der Waldſpitze gegen den matt⸗ 
erleuchteten Himmel zu erkennen. Die erſten Vorboten des 


Gewitters, kurze, ſcharfe Böen, ſprangen die Boote von 


rechts und links an, die ganze Aufmerkſamkeit des Fahrers 
beanſpruchend. Und trotz aller Kunſt lagen die Boote wie 
feſtgeleimt in den anrollenden Wellen. Durch Blinkzeichen 
verſtändigten ſich die Segler, daß man an der Waldſpitze lan⸗ 
den wolle, um dort die Gewitter abzuwarten. Die erſten 
Tropfen fielen, ein Blitz jagte den anderen, dumpfes Don⸗ 
nergrollen — — jetzt hieß es ſich beeilen. Ruder raus und 
gerudert! 
Autoreflektor auf der Waldſpitze aufgeſtellt und endlich war 
das Ziel erreicht. Mit raſchen Griffen wird abgetakelt und 
die Segel geborgen und dann ging es in die Unterſtände 
auf dem Schießplatz, die genügend Schutz vor Regen und 
Blitz bieten. ; 

So weit der enge Raum es geſtattet, machten es ſich die 


Segler mit ihren Gäſten bequem und kaum war alles gut 


untergebracht, da entluden ſich die Gewitter mit elementarer 
Wucht. Schlag folgte auf Schlag und tauchte den See weit 
hin in fahles Licht. Wie ein Vorhang rauſchte der Regen 
herunter und das Bewußtſein, trocken und ſicher zu ſitzen, 
tröſtete etwas über die zu Waſſer gewordene Weiterfahrt. 
Manch ergötzliche Epiſode, wie Ausquartieren von Fröſchen, 
Abflußrinnen für einſtrömende Regenbäche ziehen, Auf⸗ 
friſchen von Kriegserinnerungen u. a. verkürzten die Zeit 
und gegen Mitternacht hatten ſich die Gewitter ausgetobt 
und der Regen aufgehört. Nach kurzer Beratung wurde 
beſchloſſen, nach Müskendorf zurückzufahren, da ein Weiter⸗ 
ſegeln nach Klein⸗Swornegatz bei Nordwind ein ſtändiges 
Kreuzen bedeutet und in der ſtockfinſteren Nacht wenig Ge⸗ 
nuß verſprochen hätte. Schnell wurden die Segel gehißt und 
in ruhiger Fahrt wurde die Heimreiſe angetreten. 

Gegen 1 Uhr trafen die Boote wohlbehalten am Steg 
ein. In behelfsmäßigen Quartieren wurde übernachtet und 
morgens ging es mit neuer Kraft und friſcher Briſe los, 
den anderen Booten entgegen. Dieſe hatten in Klein⸗ 
Swornegatz das Gewitter abgewartet und waren am Mor⸗ 
gen nach Groß⸗Swornegatz weiter geſegelt. Jetzt war 
Treffpunkt in Klein⸗Swornegatz, und nach gründlicher Stär⸗ 
kung ging es mittags zurück nach Müskendorf, wo ſich die 
Segler und Gäſte von den Anſtrengungen der Nachtfahrt 
erholten, die diesmal im wahrſten Sinne des Wortes eine 
„Fahrt ins Blaue“ geweſen war. 


ch. Berent (Koscierzyna), 6. Auguſt. In dem etwa fünf 
Kilometer von der Stadt entfernten Charlottentaler See 
geriet der 18jährige Edmund Buchholz aus Neu ⸗Tietz, 
der beſuchsweiſe in Berent weilte, am Sonntag nachmittag 
in eine Grundlache des Sees und ertrank. Der Be⸗ 
dauernswerte wurde etwa 20 Minuten ſpäter geborgen; es 


Ein Segler hatte ſchon einen ſtark leuchtenden 


Nr. 178. 


blieben jedoch jegliche Wiederbelebungsverſuche in Anweſen⸗ 
heit zweier Arzte ohne Erfolg. 


Am Montag in den Vormittagsſtunden vernahm man 
plötzlich ein klägliches Gewimmer aus der Abortgrube beim 
Bäckermeiſter Pawlowfſki in der Ihannisſtraße. Die ſofort 
aufgenommene Rettungsaktion forderte ein neugeborenes 
Kind männlichen Geſchlechts zutage, das lebend geborgen 
werden konnte. Ein als Mutter feſtgeſtelltes Dienſtmädchen 
aus einem Nachbardorf wurde nach Aufnahme des Tat⸗ 
beſtandes mit dem vor dem Tode bewahrten Säugling ins 
Kreiskrankenhaus eingeliefert. 


ch Karthaus (Kartuzy), 6. Auguſt. Ertrunken iſt 
infolge eigener Unvorſichtigkeit im Mielinko-See der drei⸗ 
jährige Paul Mierſki aus Karthaus. Die Leiche iſt 
geborgen. 
Der La ndwirt Leo Okroj aus Abbau Tuchlin geriet 
mit der linken Hand in die Reinigungsmaſchine, wobei ihm 
der Daumen zur Hälfte abgequetſcht wurde. 


tz Konitz (Chojnice), 7. Auguſt. Der letzte Wochen⸗ 
markt war nur mittelmäßig beſucht. Es wurden folgende 
Preiſe gezahlt: Butter 1,30, Eier 0,90—14,00, Ferkel 8,00 bis 
12,00 Zloty. 


Vor dem Konitzer Gericht hatte ſich der Uhrmacher 
Leon Wichert aus Hoch-Stüblau zu verantworten. Er 
hatte im Mai d. J. in Olpuch, Kreis Berent, ein Dienſt⸗ 
mädchen gemietet und dieſes gleich auf ſeinem Fahrrad 
mitgenommen. Im Walde kurz vor Hoch⸗Stüblau ver⸗ 
gewaltigte er das Mädchen. Dieſes rückte aus und kam 
erſt nach paar Tagen nach Hauſe. Auf dem Jahrmarkt 
in Berent wurde W. vom Bruder des Mädchens erkannt, 
der feine Verhaftung veranlaßte. W. erhielt 3 Jahre Ge- 
fängnis ohne Bewährungsfriſt. 

Die fünfjährige Tochter des Landwirts Joſeph Jan⸗ 
kowſki aus Mielno, Kreis Konitz, fiel beim Spielen am 
Fluß ins Waſſer und ertrank. Nach einſtündigen Be⸗ 
mühungen gelang es, die Leiche zu bergen. } i 


Der 18jährige Joſeph Kroplewſki aus Krojanten 
wurde auf dem Wege nach Konitz von Wegelagerern 
überfallen, die ihm das Rad ſtahlen und damit ver⸗ 
ſchwanden. Die Polizei hat drei der Tat verdächtige 
Burſchen verhaftet. 


p Neuſtadt (Wejherowo), 6. Auguſt. Woh nungs⸗ 
baukredite können jetzt auf Grund von ſachlich ab⸗ 
gefaßten Eingaben vom Stadtvorſtand gewährt werden. 
Es können aber nur diesbezügliche Geſuche um Kleinkredite 
berückſichtigt werden, da die zur Verfügung ſtehende 
Summe nur 20 000 Zloty beträgt. : 

Auf dem letzten Vieh- und Pferdemarkt zahlte 
man für Milchkühe 150-250 Ztoty, für Pferde 80-300 Zlotn. 


x Zempelburg (Sepölno), 7. Auguſt. Am vergangenen 
Sonntag wurde auch in unſerer eva naeliichen Kirche 
ſeitens des Ortsgeiſtlichen des verſtorbenen Generalfeld⸗ 
marſchalls von Hindenburg gedacht und von der Ge⸗ 
meinde das Lutherlied: „Ein ſeſte Burg iſt unſer Gott“ 
geſungen. a Mae 

Auf der letzten von der Oberförſterei K.⸗Lutau im 
Hotel Polonia veranſtalteten Holzverſteigerung 
wurden aus allen Revieren folgende Preiſe für Brennholz 
gezahlt: Kiefernkloben 6,00, Eichen- und Birkenkloben 6,00 
bis 6,50, Fichtenkloben 5,10, Kiefernkloben-Anbruch 4,60, 
Erlenkloben-Anbruch 4,50; außerdem Strauchhauſen nach 
Vorrat und Bedarf. Bei nur ſchwachem Beſuche wurde 
das Holz zum Taxpreiſe abgegeben. 


In einer der letzten Nächte wurden im benachbarten 
Dorfe Grünlinde mehrere dreiſte Einbruchsdieb⸗ 
ſtähle verübt. So drangen bei dem Beſitzer Hermann 
Schliep Diebe in die Wohnung und entwendeten einen“ 
großen Poſten Herren- und Sommergarderobe, Wäſche, 
Uhren und Bargeld, mit denen ſie unerkannt entkamen. 
Bei dem Landwirt Steinke dortſelbſt wurden ebenfalls 
Wäſche und andere Wertſachen geſtohlen. Dem Beſitzer 
Bled holten die Diebe einen Kultivator vom Hofe, luden 
ihn auf einen bereitſtehenden Wagen und verſchwanden da⸗ 
mit unbehelligt. 
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Hobolſt Podmurna 56. m Nufpolſterungen und Dekorationen 
werden billigſt berechnet. 1 
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Caſtel Gandolfo 


— der Sommerſitz der Päpſte. 


In den Straßen von Caſtel Gandolfo ſtand ehr⸗ 
fürchtig gedrängt die Menge der Dorfbewohner und ent⸗ 
hüllte die Häupter. Der Papſt bezog die alte päpſtliche 
Sommerreſidenz. Seit 64 Jahren iſt es das erſte Mal, 
daß ein Papſt den Vatikan verläßt, um einen Sommer⸗ 
urlaub außerhalb des Heiligen Staates zu nehmen. 

Wenn in früheren Zeiten die Päpſte, denen das Gebiet 
von Caſtel Gandolfo bereits ſeit 1596 gehört, nach dieſer 
Sommerfriſche fuhren, dann wurde ein Spezialzug von 
drei Equipagen arrangiert. Acht Nobelgarden und acht 
andere Wagen folgten den Equipagen, zwölf Schweizer⸗ 
garden und eine Reihe der ſchönſten Pferde ſchloſſen ſich 
dem prächtigen Zuge an. Als heute der Papſt in Caſtel 
Gandolfo eintraf, geſchah dies in ſeinem Kraftwagen, 
hinter dem mehrere Automobile ſeiner Gefolgſchaft her⸗ 
fuhren. Ein Teil des Hofſtaates iſt mit nach der Sommer⸗ 
reſidenz gezogen, die Bureaus aber werden weiter im 
Vatikan arbeiten, und auch der Kardinalſtaatsſekretär wird 
nur täglich zur Audienz nach Caſtel Gangolfo kommen. 

Die Sommerreiſe des Papſtes iſt einige Jahre lang 
vorbereitet worden. Schon im Jahre 1929 und im Jahre 
1930 ſprach man vielfach davon, daß der Heilige Vater die 
freiwillige Klauſur im Vatikan für die Zeit einer Sommer⸗ 
reiſe verlaſſen werde. Dies iſt aber nicht geſchehen. Statt 
deſſen wurde der ehemalige Sommerſitz der Päpſte reno⸗ 
viert. Seit dieſer Zeit iſt das Dorf Caſtel Gandolfo das 
Ziel vieler Ausflügler, Touriſten und Ausländer, die das 
Beſitztum des Papſtes zu beſichtigen wünſchen. 

In früheren Zeiten ließen die Päpſte, die nach 
Caſtel Gandolfo kamen, auf dem naheliegenden Albaner 
See fingierte Seeſchlachten zu ihrer ſommerlichen Unter⸗ 
haltung aufführen. Papſt Pius XI. wird ſich ganz dem 
göttlichen Frieden dieſes wie vom Himmel verzauberten 
Erdenwinkels hingeben. Eine große Gartenmauer trennt 
ihn und ſein Gebiet vom lauten Getriebe des Tages. 
Keine Feuerwerke werden abgebrannt, keine rauſchenden 
Feſte gefeiert werden. 

Die Gärten von Caſtel Gandolfo ſind ein Meiſter⸗ 
werk der Gartenkunſt. Viele ſind terraſſenförmig angelegt, 
andere erſtrecken ſich in ewiger Ruhe und ſattem, ver⸗ 
wunſchenem Grün wie aufgerollte Teppiche über das 
vatikaniſche Territorium. Waſſerſpiele ſpringen aus den 
Brunnen, reinigen die Luft und glitzern mit ihren Regen⸗ 
bogenfarben durch das Geäſt der alten Bäume. Statuen 
fäumen die Wege und ſchimmern aus den Büſchen. Die 
Gartenterraſſen und Schloßfenſter öffnen den Blick weit 
über die Campagna hin. Die Kuppel der Peterskirche, in 
verſchwimmenden Umriſſen, hebt ſich in den Himmel. 

Caſtel Gandolfo gehörte im Altertum zur kaiſer⸗ 
lichen Villa bei Albano. Im 12. Jahrhundert bauten 
ſich die Gandulfi bei Caſtel Gandolfo eine Burg. Dieſe 
Burg gehörte ſeit dem 13. Jahrhundert den Savelli 
und ging erſt im 16. Jahrhundert in den Beſitz der 
Päpſte über. Der eigentliche päpſtliche Sommerpalaſt 
wurde nach den Plänen Carlo Madernas in der Zeit 
des Papſtes Urban VIII. (16231644) erbaut. Er war da⸗ 
mals ein großer, langgeſtreckter Bau. Nachdem ſpäterhin 
noch die Villen Barberini und Cybo eingegliedert wurden, 
hat der Sommerſitz jetzt drei große Teile: die Villa Urbana, 
die Villa Ruſtiea und die Villa Fructuria. Die Villa 
Barberini iſt jener Mittelpunkt der Sommerfriſche, um 
den die Gärten gruppiert ſind, ein mehr ſtädtiſcher Palaſt, 
während die Villa Ruſtica ländlichen Charakter beſitzt und 
die Villa Fructuria einen Gutshof, Frucht-, Gemüſegärten 
und land wirtſchaftliche Gebäude angegliedert hat. 


Wichtig für Saarabſtimmungs berechtigte! 


Wie wir aus der reichsdentſchen Preſſe entnehmen, findet 
die Abſtimmung im Saargebiet am 13. Januar 1935 ſtatt. 
Wir machen darauf aufmerkſam, daß nach § 34 der Anlage zu 
Art. 40 bis 50 des Verſailler Vertrages jede Perſon, die am 
Tage der Abſtimmung 20 Jahre alt iſt und am Tage der 
Unterzeichnung des Verſailler Vertrages, alſo am 28. Juni 
1919, im Saargebiet gewohnt hat, abſtimmungsberechtigt iſt. 


Gertrud von Hindenburg. | 
Die Gattin. 


Wer jemals in Hannover das Heim des großen 
Heerführers betrat, konnte ſein Erſtaunen nicht verbergen: 
ein Raum darin war vollſtändig angefüllt mit Madonnen⸗ 
bildern. Tief im Innern lebte bei Paul von Hindenburg 
die Ehrfurcht vor der mütterlichen Frau mit 
dem Kinde. Sie war in ſeinem Leben der ruhende 
Pol, der große Friede, der Inbegriff der Schönheit und 
das Loslöſen von allein Beruflichen. 

Als er im Jahre 1879 die ſtrahlend blauäugige, blonde 
Gertrud Wilhelmine von Sperling zum Altar 
führte, wurde ein Bund von Gott geſegnet, der einem 
Menſchenpaar 42 Jahre lang das Glück einer voll⸗ 
kommenen Harmonie gab. Die junge Frau war 
ſelber ein Soldatenkind, an Diſziplin gewöhnt und 
bereit, ſich bis zum äußerſten hinter den bewunderten 
Gatten zu ſtellen. Sie wußte von Anfang an, daß ihr 
Daſein nicht ruhig verlaufen würde. Schon in Friedens- 
zeiten wurden ſie ſo häufig verſetzt, daß man nirgends 
ganz heimiſch werden konnte. Da mußte ihr liebendes, 
mütterliches Herz den Ihren Heimat ſein. Drei Kin⸗ 
der wurden ihnen geſchenkt. Sie wuchſen unter der gütig⸗ 


ſtrengen Richtſchnur ihres Lebens auf: Gehorſam, 
Treue und Vaterlandsliebeè. Das perſönliche 


Wohlbefinden verlor ſeine Bedeutung, wenn es galt, eine 
dieſer Forderungen aufrecht zu erhalten. Als Offiziers⸗ 
frau mußte Gertrud den verſchiedenſten Anforderungen 
gerecht werden. Mit dem immer ſteigenden Rang des 
Gatten häuften ſich die Repräſentationspflichten. In der 
Art, wie fie es verſtand, Meuſchen um ſich zu verſammeln 
und Herzlichkeit und Wärme zu verbreiten, offen⸗ 
barte ſich ihre vornehme, ſchlichte Menſchlichkeit. Auch die 
Fernſtehenden wurden ſofort in den Bann dieſer Frau ge⸗ 
zogen, die im beſten Sinne beſtätigte, daß man auch an 
der Seite eines Großen eine eigene Perſönlichkeit bleiben 
kann. 5 \ FR 

Das Vorbild ihres Daſeins war Johanna 
von Bismarck. Von ihr übernahm ſie den innigen 
Wunſch, das Heim zu einem wirklichen Heim zu machen, 
Politik fernzuhalten und die Sorgen des Mannes mit 
ihrer Liebe zu zerſtreuen. Dankbar und demütig 
war ſie. Immer wieder konnte ſie gegenüber ihren Freun⸗ 
den das Glück des Zuſammenlebens mit Paul betonen, 
indem ſie ſagte: Er trägt mich auf Händen, er iſt der 
vollendetſte Kavalier, der vorbildlichſte Gatte 
und Vater, dem ich je begegnet bin. In den Ferien 


Die Folgen der Hochwaſſer⸗Kataſtrophe. A 
Bojetvonihaft Krafan bat 100 Millonen Sloty ernteſchaden. — 140000 Menfchen bunte 


Von den diesjährigen überſchwemmungen fit die 


Wojewodſchaft Krakau ganz beſonders ſchwer ge⸗ 
troffen. In 17 Kreiſen ſind 780 Gemeinden überflutet 
worden. Das überſchwemmte Gebiet umfaßt 200 000 Hektar. 
Wenn man den Schaden an der Ernte nur mit 500 Ztoty 
je Hektar annimmt, ſo beträgt 


der Ernteſchaden allein 100 Millionen Ztoty. 


Wie hoch die geſamten Schäden durch die überſchwem⸗ 
mung ſind, läßt ſich gegenwärtig auch nicht annähernd feſt⸗ 
ſtellen. Jedenfalls ſind ſie ungeheuer groß. 


Rund 140 000 Menſchen im Überſchwemmungs⸗ 
gebiet der Wojewodſchaft Krakan müſſen aus 
öffentlichen Mitteln geſpeiſt werden. 

Hierzu werden im Monat benötigt: 2 Millionen Kg. 
Roggenſchrot, 425000 Kg. Roggenmehl und 130 000 Kg. 
Speiſeſalz. Dieſe rieſigen Mengen werden begreiflich, wenn 
man bedenkt, daß rund 80 000 Menſchen bis zur Ernte im 
kommenden Jahr geſpeiſt werden müſſen. Da auch die 

Weiden überall hoch mit Schlamm bedeckt ſind, muß 


Futter für etwa 90 000 Stück Vieh beſchafft 


r 
Verſchärfung der Lage im Fernen Yiten? 

Der „PAT“ wird aus Paris gemeldet: 

Alle franzöſiſchen Blätter weiſen auf die Ver⸗ 
ſchärfung der Lage im Fernen Oſten hin und 
melden, nach der japaniſchen Preſſe, daß die Japaniſche Re⸗ 
gierung an die Sowjetregierung mit bedenklichen War⸗ 
nungen herantreten werde infolge einer Reihe ſehr un⸗ 
freundlicher ſowjetruſſiſcher Maßnahmen gegenüber Japan. 
Die Aufzählung der japaniſchen Vorbehalte iſt ſehr lang. 
Es handelt ſich hier um mehrfaches Überfliegen des 
mandſchuriſchen Gebiets durch ruſſiſche Flugzeuge, um die 
Beſchießung mandſchuriſcher Dampfer auf dem Amur und 
dem Sungari durch ruſſiſche Grenzwachen, ferner darum, 
daß der Vorſchlag des Miniſters Hirota in Sachen der 
Oſtchineſiſchen Bahn von Moskau abgelehnt worden ſei, daß 
dem japaniſchen Delegierten Tanakamon, der nach Moskau 
reiſen ſollte, um über Währungsfragen zu verhandeln, das 
ſowjetruſſiſche Viſum verweigert worden iſt, und endlich 
um das japanfeindliche Auftreten der ſowjetruſſiſchen Preſſe. 

Die Tokioter Regierung weiſt auf die letzthin von den 
Sowjets abgeſchloſſenen Nichtangriffspakte mit den 
weſtlichen Nachbarn Rußlands hin, ſowie auf die Beteili⸗ 
gung der Sowjets an der Vorbereitung des Oſtlocarno⸗ 
Paktes, und behauptet, daß Moskau eine deutlich wahr: 
nehmbare provokatoriſche Politik gegen Japan 
und die Mandſchurei betreibt. Japan droht, daß die 
Regierung von Tokio, wenn dieſe Politik fortgeſetzt wer⸗ 
den ſollte, auch nicht vor den ſchärfſten Mitteln 
zurück chrecken würde, um einer ſolchen ſowjetruſſiſchen 
Provokation ein Ziel zu ſetzen. Das japaniſche Organ 
„Nichi⸗Nichi“ weiſt dabei auf eine wichtige Konferenz 
hin, welche die japaniſchen Miniſter des Außern und des 
Krieges in Sachen der neuen ſomjetruſſiſchen Politit ab⸗ 
gehalten hätten. 

„Paris Soir“ weiſt bei Veröffentlichung dieſer Nachricht 
darauf hin, daß die Lage im Fernen Oſten, wenn I 
Japan die Abſicht habe, dieſe feine Anſprüche ſofort durch⸗ 
zuſetzen, bedrohliche Formen annehmen könne; denn 
die Sowjets würden der japaniſchen Expanſion in China 
nicht gleichgültig zuſehen, und dann ſeien neue Zwiſchenfälle 
vorauszuſehen. 

Gegenwärtig ſcheint es indeſſen ſo bemerkt die 
„PAT“ — als ob weder Tokio noch Moskau ſchwere Konz 
flikte herbeiführen wollten. Japan möchte ſich nicht in 
kriegeriſche Abenteuer ſtürzen, was vor allem in den Ver⸗ 
einigten Staaten übel vermerkt werden könnte. 


Fe die Familie auf dem Erbgut Neudeck. In der 
Atmoſphäre des ländlich ſchlichten Herrenhauſes, umgeben 
von reizvoller Natur, ſchloß man ſich noch enger zu⸗ 
ſammen, als es in der Stadt möglich war. Hier ſchöpften 
ſie Kraft für die übermenſchlich großen Anforderungen, 
die das Leben noch an ſie ſtellte, als beide ſchon glaubten, 
es hätte ſich an ihnen erfüllt. 

Als Paul von Hindenburg 67 Jahre alt war, kam der 
Krieg. Bis zu dieſem Tag war ſie immer an ſeiner 
Sete, immerfort bereit, ſich aufzuopfern, um ihm die Ruhe 
des Herzens zu erhalten. Als fie ſich in Hannover von⸗ 
einander verabſchiedeten, wußte fi, das Glück iſt vor⸗ 
bei. So wie es war, wird es nicht mehr werden. Ihr 
Charakter kam in dem Troſt zum Ausdruck, den ſie ſich 
ſelbſt gab: Wir ſind ja nicht auf Erden, um glücklich zu 
ſein, ſondern um unſere Pflicht zu tun. Die großen 
Siege machten ſie nicht ſtolz. Sie legte das Schickſal in 
Gottes Hand. Täglich ſchrieben ſich die Ehegatten. 
Zwiſchen Schlachtplänen und Generalſtabskarten nahm ſich 
der Feldmarſchall die Zeit, in Liebe ihrer zu gedenken. 
Selten nur durfte ſie ihn ſehen. Eine einzige Nacht weilte 
ſie in Poſen, als er im dortigen Schloſſe Quartier ge— 
nommen hatte. Schon in den frühen Morgenſtunden fuhr 
ihr Zug zurück in die Heimat. Sie hat es miterlebt, daß 
Paul von Hindenburg zum deutſchen National⸗ 
helden wurde. Niemand konnte ſich dem Eindruck ent⸗ 
ziehen, den dieſe faſt übernatürliche Geſtalt mit dem wie 
aus ſchwerem Holz gefügten Haupt auslöſte. Es war etwas 
Legendäres, Epiſches um ihn, als er heimkehrte. Nach ein 
paar kurze Jahre waren ihnen vergönnt, dann kam in 
der Nacht zum 14. Mai 1921 der Tod und löſchte Gertrud 
von Hindenburg aus. In der letzten Etappe ſeines Lebens 
mußte ſie den greiſen Gatten allein laſſen. Er umgab 
alles, was an die geliebte Frau erinnerte, mit einer zarten 
Scheu. Es war ihm nicht gegeben, über Gefühle den 
Schleier zu lüften. Streifte aber einmal ein Freund oder 
Verwandter das Thema und er griff es auf, ſo erſchütterte 
e Ergriffenheit. Sein Blick verlor ſich ins 
Weite bi 


Margarete bon Hindenburg. 
Die Schwiegertochter. 


In den ehren Jahren, das heißt, ſeit dem Tage der 
Reichspräſidentſchaft des greiſen Generalfeldmarſchalls, 
hörte man eigentlich nur noch von der Schwiegertoch⸗ 
ter des Herrn Reichspräſidenten, von Margarete von 
Hindenburg, die ihren Schwiegervater mit einer ſo 


ſchweres Krebsleiden ſeit 


werden. Der Monatsbedarf an Viehfutter beträgt 1,4 
lionen Kg. Kleie und 550 000 Kg. Viehſalz. Die Men 
können aber nicht allein von Roggenbrot und das Vieh 
Kleie leben. Alſo müſſen noch Fleiſch, Fett und ande, 
Lebensmittel für die Menſchen und Stroh und Heu für 
Vieh beſchafft werden. Aus dieſen Zahlen ergibt ſich 
daß dieſe überſchwemmung eines der ſchrecklichſten Ung 
darſtellt, das die Republik Polen getroffen hat. Wenn 
ferner bedenkt, daß die Bevölkerung des überſchwemme 
gebiets gegenwärtig überhaupt keine Steue n 
oder ſonſtigen Abgaben zahlen kann, was für 110 
Staat und die Gemeinden einen Einnahmeausfall 7 
mehreren Millionen Ztoty bedeutet, jo erkennt man, 
ungeheuere Anſtrengungen notwendig ſein werden, u 
Hochwaſſerſchäden wieder gut zu machen. 


In Lemberg 

hat dieſer Tage das Hilfskomitee für die Überſchwen 
getagt. Nach den bisherigen Ermittlungen überſteig 
der Schaden zehn Millionen Zloty. Bis zur neuen 

wird man 20 866 Perſonen und 13900 Stück Vieh zu M 
halten haben. > 


Ein 5 gegen den Oſtpakt. 

Der bekannte franzöſiſche Publiziſt Bernus u 
zieht im „Journal des Debats“ den Plan eines O ſt y 
tes einer ſcharfen Kritik. Nach ſeiner Anſicht it 
Pakt unerwünſcht ſowohl im Falle, wenn er von 1 8 
Staaten, angenommen würde, an die man ſich mit der = 


erhoben werden, was gleichbedeutend wäre 
Schwächung Frankreichs. Frankreich hätte alſo 
dem Pakt keinen Nutzen, dagegen würde den Deutſchen, 
diplomatiſches Argument an die Hand gegeben werden, aun 
nicht ohne Wert wäre. Wenn der Pakt ohne Teilnaſe 
Deutſchlands unterſchrieben würde, ſo würde das hedeu 


daß Frankreich ſich in Richtung eines franzöſiſch⸗ 
ſowjetruſſiſchen Bündniſſes orientiere. 


Wenn Frankreich die militäriſche Unterſtützung der Som 
erlangen wollte, fo müßte es ſich verpflichten, ſeine Grel 
zu garantieren. Herr Bernus meint, die Sowjets kön! 7 
im Bedarfsfalle ihre Politik ändern, wenn es ibn ug 
beliebte. 

Bei der Beſprechung des Standpunktes Polens“ 4 
innert der Verfaſſer an den Vier⸗ Mächte Pakt 
meint, er wäre ein ſchweker politiſcher Irrtn 
Frankreichs geweſen. Ein monumentaler er 
wäre es auch, wenn Frankreich jetzt einen Oſtpakt abſchli 
würde. „Wir begreifen vollſtändig das Mißtra 
ſchreibt der Verfaſſer wörtlich, „das Polen dem Pa 
gegenbringt. Das Mißtrauen Polens iſt begründet; 4 
die Anwendung des Paktes würde es geſtatten, daß rast 
Heere durch Polen marſchieren könnten, aus dem fie " 
leicht nicht 0 heransgingen. 
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erlangen Sie überall 


auf der Reiſe, im Hotel, im Reſtaurant, 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Aundſcheg 


Mn 
8. 
4 


. a 


rührenden Liebe umgab, daß er ſelbſt in den wenigen Li 
freien Stunden, die er hatte, immer nur darauf ſann, 


er ihr irgend eine Freude bereiten könne. 

Margarete von Hindenburg, die außerhalb des 
präſidentenpalais, die „junge Frau von Hindenburg, 
nannt wird, hatte nicht nur den großen Haushalt des 
Reichspräſidenten übernommen, ſie erfüllte ihrem 

und ihren Kindern gegenüber nicht nur die Pflichten 
Gattin und Mutter, — als ſie im Jahre nach der Reich N 
präſidentenwahl von Hindenburg mit ihrem Manne z 
Berlin überſiedelte, übernahm fie mit den Repräſenta 45 
pflichten, die ſie neben ihrem Schwiegervater ausübte, ( 
zeitig den Rang einer Reichspräſidentin. Ihre Lie b. 
würdigkeit, ihre ſtille Zurückhaltung und Schlichtheit 

ihr alle Herzen erobert. er. 

Frau Margarete von Hindenburg wurde als die 4 ele 
Tochter des braunſchweigiſchen Oberjägermeiſters 
herrn Gebhardt von Marenholtz geboren.“ 

10. Mai 1921 vermählte ſich der einzige Sohn des 5 

Reichspräſidenten mit Margarete von Marenholtz. ch 

Tage nach der Hochzeit, am 14. Mai, ftarb die Gan 

des Reichspräſidenten, mit der er vierzig n ein 

lang in glücklicher Ehe gelebt hatte. Sie kämpfte gege ei 
vielen Jahren ergebnislos 

Im Alter von 61 Jahren erlag ſie ihm. 

Die zwei Töchter des Herrn Reichspräſidenten, 9 9 
gard Pauline Luiſe Gertrud v. Beneckendorff und " * 
denburg, und Annemarie Barbara Ilſe Urſula Marg 
Eleonore von Beneckendorff und von Hindenburg 
damals bereits 41 und 30 Jahre alt und längſt ver 
Irmengard von Hindenburg hatte am 5. Januar. 
Herrn Hans Joachim von Brockhuſen gehe 
Annemarie von Hindenburg am 21. November 
Herrn Chriſtian von Pentz, Mafor im 13. (Preuß.) 
Regiment (Lüneburg). er 

Frau Margarete von Hindenburg fand 20 
den einſamen Räumen des verwitweten Schwiegervat teich 
reiches Tätigkeitsfeld vor. Nach der entſcheidenden 
präſidentenwahl war ſie mit ihrem Gatten nach 4400 4 
überſiedelt und erfüllte neben allen menſchlichen a 
dem Schwiegervater gegenüber auch die geſelahaſge 
Pflichten neben dem Herrn Reichspräſidenten. In Reich 
war man es gewöhnt, zu ihren Tees auch den „ erſt 
präſidenten einmal auf ein Viertelſtündchen zu ſehen ee 
im letzten Jahre brach der Reichspräſident mit dn 
Brauch und zog ſich ganz auf die notwendigſten Re 
tationspflichten zurück. 
* 


Luttich. 


Tr Während im Lande ſich die Mobilmachung vollzog und 
um svortzug auf Transportzug der Grenze zurollten, 
fürs unſere Feldgrauen in das Aufmarſchgebiet zu be⸗ 
bie Pier löſte die Heeresleitung bereits ihre erſte Aufgabe, 
el sein beſtand, den Armeen für den Vormarſch ſchon jetzt 
e eg ſoweit wie möglich freizumachen. Als erſtes nam⸗ 
1 ber Hindernis ſtellte ſich hierbei die Feſtung Lüttich 
ſie en Weg. Es galt ſo ſchnell wie möglich die Hand auf 
n zu legen, denn nur dadurch war ein reibungsloſes 


E N > = 


baz vr dieſem Zwecke wurden ſechs Friedensbrigaden — 
it Ber Verbände ohne Reſerven ausrücken mußten, 
eutſche gens auch ein ſchlagender Beweis dafür, daß auf 
Ver Seite der Krieg in keiner Weiſe beabſichtigt 
mit — am 8. Mobilmachungstag an die Grenze geworfen 
mächti m Auftrag, ſich Lüttichs durch Handſtreich zu be⸗ 
kegimeten., Es waren dies: die 11. Brigade (Infanterie 
terte 20 und Füſilierregiment 35), die 14. Brigade (In⸗ 
ſanterieregimenter 27 und 165), die 27. Brigade (In⸗ 
regimenteqimenter 16 und 53), die 34. Brigade (Grenadier- 
(Futter 89 und Füſilierregiment 90), die 38. Brigade 
15. erregiment 73 und Infanterieregiment 74) und die 
Bri rigade (Infanterieregimenter 82 und 83). 
gaden befanden ſich noch 
und 10, ſowie das 


Bei den 
ar . Nr. 4, 
. | in Aachen garniſonierende In- 
Ebtaztereaiment 25. Jede Brigade war mit einer 
N 8 und drei Batterien Feldartillerie ausgeſtattet. 
und 5 waren vier ſchwere Mörſer, 6 Kompanien Pioniere 
di im grifionsbrüdentraing zugeteilt. Schließlich ſollten 
9 Aufmarſch begriffenen Kavallerie-Diviſionen des 
2 mitwirken. Im ganzen waren für das Unter⸗ 
25 000 Gewehre, 8000 Reiter und 124 Geſchütze 
. Mit der Leitung des Handſtreichs wurde der 
Han dandierende General des X. Armeekorps aus 
tragt ‚ver, General der Infanterie v. Emmich, beauf⸗ 
2. Arme znaeteilt wurde ihm der Oberquartiermeiſter der 
Gro Bet, Generalmajor Ludendorff, der früher im 
und 5 Generalſtab die Aufmarſchabteilung gehabt hatte 
5 7 mit den Verhältniſſen beſtens vertraut war. 


bom a 4. Auguſt begann das Unternehmen; für die Nacht 
Trup zum 6. war der Handſtreich geplant. Sobald die 
Wegen. die Grenzpfähle hinter ſich hatten, begannen die 
at ent Verhaue uſw., wodurch unangenehmer Auf- 
fand entſtand. Auf dem äußerſten rechten Flügel be⸗ 
N ele im Verein mit der 2. K.⸗D. die 34. Brigade 
Maastiburger), die die Feſtung nördlich umgehen und den 
waren ergang bei Viſé gewinnen ſollten. Die Brücken 
im jedoch nachhaltig zerſtört, der Übergang erwies ſich 
die ugenblick als undurchführbar. In der Mitte gingen 
mit 50 14. und 11. Brigade vor, den Südflügel bildeten 
— 9. K.⸗D. die 38. und 43. Brigade. Unter großen 

ö belgiſch gungen und ſchon mehrfachen Zuſammenſtößen mit 
5 erreichten Truppen beſonders aber mit Landeseinwohnern 

wi en die Truppen die erſten Marſchziele. 


am 125 Nacht zum 5. Auguſt verlief verhältnismäßig ruhig, 

groß ſten Tage ſollte weiter vorgegangen werden. Unter 
x ſpäten 21 wierigkeiten gelang es der 34. Brigade bis zum 
werſen bend wenigſtens die Infanterie über die Maas zu 
* orgeh Bei den mittleren Brigaden ſpielten ſich beim 
die en teilweiſe wieder nennenswerte Kämpfe ab, und 


M 
banſtrengungen den Curthe⸗-Abſchnitt. 
Ned ſollte das entſcheidende Vorſtoßen erfolgen. Die 
Fort burger, verſtärkt durch 7. und 9. Jäger gerieten am 
kußerorde Pontiſſe und beſonders bei Herſtal in ein 
. entlich ſchweres Gefecht mit erbitterſtem Häuſer— 
6 


D 


ni weile ſtießen bis Lüttich durch, fie fielen völliger 
’ ung anheim; ihre Führer Major von der Oels⸗ 
Ei Kommandeur Jäger-Bataillon Nr. 9) 


’ 
N 


und Major 


Die erſten großen Kämpfe vor 20 Jahren. 


Donalies (Kommandeur Jäger-Bataillon Nr. 7) ſtarben 
den Heldentod. 


Bis zu den Vormittagsſtunden hielt die wackere 
Brigade aus, dann mußte der Kommandeur ſchweren 
Herzens den Befehl zum Zurückgehen geben, nachdem be⸗ 
reits 30 Offiziere und 1150 Mann die Walſtatt deckten. 


Ebenſo ſchwierig wurde die Lage bei der 27. Brigade, 
rechte Gruppe der Mitte, die durch Infanterieregiment 25 
verſtärkt war. Sie ſtieß auf verdrahtete Stellungen und 
hatte einen fürchterlichen Nachtkampf zu beſtehen. 
Bei der 11. Brigade (links Gruppe der Mitte) lagen die 
Dinge nicht beſſer. Ein wilder Kampf tobte im Dorf 
Romſés gegen das 14. belgiſche Infanterieregiment. 
Oberſt Schultze, der Kommandeur der 20er aus Witten⸗ 
berg ſtarb hier in vorderſter Linie den Heldentod. Bei 
der Südgruppe (38. und 43. Brigade) galt es ein großes 
Waldgelände zu durchſchreiten, nachts natürlich ein ge- 
wagtes Unternehmen, deſſen Schwierigkeiten noch dadurch 
geſteigert wurden, daß der Wald mit ſtark beſetzten 
Stellungen durchzogen war. Überall gab es ſchwere Ver⸗ 
luſte, und in den Morgenſtunden begann ſogar die 
Munition knapp zu werden. Mit ſtark durcheinander⸗ 
gekommenen Verbänden mußten die Brigaden ſich zum 
Zurückgehen entſchließen. Aufopfernd deckte Oberſt Prin z 
Friedrich Wilhelm zur Lippe, Kommandeur des 
Inſanterieregiments Nr. 74, mit Mannſchaften aller Ver— 
bände, die er zuſammengerafft hatte, dieſes ſchwierige 
Manöver, wobei der tapfere Prinz den Tod fürs Vater⸗ 
land erlitt. : 


Nun gilt es noch die Ereigniſſe bei der mittelſten 
Kolonne, der 14. Brigade zu betrachten. Bei ihr befanden 
ſich Emmich und Ludendorff. Bei Retinne ſtieß 
man auf den Feind. Immer an der Spitze ihrer Truppen 
vorwärtsſtürmend fielen hier der Brigadekommandeur 
General von Wuſſow und der Kommandeur der Halber— 
ſtädter 27er Oberſt Krüger. Sofort ſetzte ſich Luden— 
dorff an die Spitze der Führerloſen. Ihm gelang es den 
Angriff weiter vorzutragen und ſchließlich am Mittag un— 
mittelbar vor der Stadt Lüttich einzutreffen. Am 
Morgen des 7. Auguſt wurde dann die Stadt beſetzt. 


Gewaltiges war geleiſtet worden. Die tatkräftige 
Führung und die herrliche Tapferkeit der Truppe hatte alle 
Schwierigkeiten ſiegreich überwunden. Am Abend des 7. 
waren auch noch die 27. und 11. Brigade in Lüttich ein— 
gerückt. Nun galt es aber noch die Forts zu bezwingen. 
Als erſtes fiel am 8. Auguſt Barchon. 


Inzwiſchen war General von Einem, Kommandieren— 
der General des VII. Korps mit dem Oberbefehl vor 
Lüttich betraut worden, Truppenverſtärkungen, ins⸗ 
beſondere ſchwere Artillerie, waren eingetroffen und man 
aging ſyſtematiſch an die Niederkämpfung „der Forts. Am 
Nachmittag des 12. Auguſt wirkten zum erſten Mal eine 
Batterie ſchwerer Küſtenmörſer )38 Zentimeter) und eine 
kurzer Marinekanonen (42 Zentimeter). Die Wirkung war 
verblüffend. Als erſtes fiel das wichtige, die Haupt⸗ 
vormarſchſtraßen nördlich Lüttich ſperrende Fort Bons 
tiſſe, am 14. fielen die Forts Liers und Fléron. 
Nun hielten ſich nur noch die Forts an der Weſtfront von 
Lüttich. Dieſen ging man am 15. Auguſt zu Leibe und 


Brigaden des Südflügels erreichten unter erheblichen [brachte fie größtenteils zu Fall. Das Fort Lonein wurde 


durch Volltreffer von 42 Zentimeter-Granaten in die Luft 
geſpreugt und völlig zerſtört. Der Gouverneur von 
Lüttich, General Léman, der ſich hier tapfer verteidigt 
hatte, fiel betäubt in Gefangenſchaft. Am 16. morgens 
zogen die beiden letzten Werke die weiße Flagge auf 
Nun war Lüttich feſt in deutſcher Hand, der Weg für den 
Vormarſch der Armeen des Nordflügels war frei. 


Rittmeiſter a. D. Fiebig. 


Rune Mutter des Herrn Reichspräſidenten, Frau 
ban ci Schwickart, entſtammte dem Bürgerſtande. Sie 
farb, ne gute deutſche Frau, die bereits im Jahre 1893 
nes ee Monate nach der Ernennung ihres großen Soh⸗ 
Aus Kommandeur des Infanterie⸗Regiments 91. 
| in Jab einer Veröffentlichung von Kurt Beneckendorff 
eine dere 1927 geht die intereſſante Tatſache hervor, daß 
baun O, Abnen des Herrn Reichspräſidenten, die mil Jo⸗ 
burg tto Gottfried von Beneckendorff und von Hinden— 
N Eur vermählt geweſene Helene Luiſe Freiin zu 
| wie mütbwr , geboren 1745, geſtorben 1778, väterlicher- 
den Gr terlicherſeits in ihrer Abſtammung auf Kaiſer Karl 
| 3 dagben zurückgeht. Aus dieſer Tatſache geht hervor, 
l 85 beſte Blut des deutſchen Bürgerſtan⸗ 
2 gen ſ er auch das Blut von Kaiſern und Köni⸗ 
Dich in dem Herrn Reichspräſidenten vereinigte. 


vu 7 menſchliche Verhältnis des Herrn Reichspräſiden— 
4 Ae ſeiner Schwiegertochter Margarete von Hindenburg, 
ok erhält die erſte Dame des Reiches“ gilt, wird oft mit dem 
Pete nis des greifen Weimarer Dichterfürſten von 
1 ergliche zu feiner Schwiegertochter Ottilie von Pogwitz 
en, fo rührend, menſchlich und groß iſt es geweſen. 
Anna Mertens. 


di 
denburhs erſte Liebe. 
Ne Von Marie von Hindenburg. 
ann Ja Jahre hindurch haben wir dieſen Tag gefürchtet. 
Anden gie hindurch laſtet eine ungeheure Verantwortung 
Mit. kchultern des Achtzigfährigen — aber wenn wir im 
er tupı Teis feiner tiefen Stimme lauſchten, wenn wir 
nee Baden Blick jeiner Augen ſahen, dann fühlten wir 
dai Findautwortung in guten Händen. Wie eine Eiche 
Kan burg, alt, ſehr alt, aber nie ſchwach. Zwar war 
en 


ud bei jedem Gerücht über eine Krankheit des 
BEN. ten beſorgt, aber, wenn ein Diplomat zu ſol⸗ 
0 nenten nach einem Staatsbeſuch von Neudeck nach 
Mn Mh ntüchfeprte, io fragten wir — und mit uns ganz 
ai — ihn nicht nach politiſchen Ereigniſſen und 


gangen, ſondern ſtets: „Wie geht es dem Feldmar⸗ 
ud ktzäper „Sah der Reichspräſident wohl aus?“ Und 
N bezäblte uns, daß er in feinem Park ſpazieren ging, 
Te Enkelkindern ſcherzte und beim Frühſtück heiter 
sert hatte. 


0 5 


Familienkreis zitterte die Liebe und Sorge um das 
t mie Wohlergehen des Reichspräſidenten in jedem 
denn — aber niemand wagte je eine direkte Frage an 

1 indenburg war nichts verhaßter als Geſpräche 


über ſeine Geſundheit. Vielleicht hat ihm die ſoldatiſche 
Nichtachtung ſeines Körpers beſſer gedient als jede Medizin, 
obwohl ſie ſeinen Arzten das Leben nicht leicht machte. 
Hindenburg war nicht das, was man einen „guten Pa⸗ 
tienten“ nennt. Seine Einfachheit ſchaltete aber auch all' 
die Unannehmlichkeiten aus, die ſonſt mit dem Greiſenalter 
verknüpft ſind. Bis zum letzten Augenblick war Hindenburg 
einer der männlichſten Männer. 

Und er war dabei von einer ausgeſuchten, dabei aber 
natürlichen Höflichkeit, einer Eigenſchaft, die ihm den Ver⸗ 
kehr mit den fremden Diplomaten ſehr erleichterte. Immer 
ſorgte er dafür, daß das Geſpräch mit einem befangenen 
Gegenüber nicht ins Stocken kam, und ſelbſt bei etwas 
ſteifen Familieneſſen brachte er es fertig, humorvoll und 
unterhaltend zu ſein. Eines Abends nach einem ſolchen 
Eſſen brachte er mich in feiner ungewöhnlich hohen Limou⸗ 
ſine nach Hauſe, in einer wahren Arche Noah aller Kraft⸗ 
wagen. „Ich kann nicht fo zuſammengekrümmt daſitzen“, 
ſagte er gleichſam entſchuldigend, „ich bin nun einmal fo 
groß geworden und möchte lieber unmodern, aber bequem 
fahren als unbequem, aber modern.“ 

Zum erſten Male ſah ich Onkel Paul bei einem Fa⸗ 
milienfeſt anläßlich des ſiebzigſten Geburtstags ſeines 
Vetters, meines Schwiegervaters. Ununterbrochen zogen 


Verwandte an mir vorbei, Fremde zumeiſt, denn die diplo⸗ 


matiſche Arbeit meines Gatten hatte uns lange Zeit von 
Berlin entfernt gehalten. Blumen und Geſchenke ſtrömten 
von allen Seiten herbei, den ganzen Tag ſpielten Regi⸗ 
mentskapellen auf dem engen Hof — kurz, alles war feier⸗ 
lich und leicht verlegen. Onkel Paul Hindenburg war die 
ganze Zeit hindurch ſchweigſam, ſchweigſam, aber aufmerk⸗ 
ſam hörte er auch die langen Tiſchreden an. Dann erhob 
er ſich und hielt feine Geburtstagsrede auf feinen Vetter. 
Sie war knapp, ſie war unpathetiſch, aber durch ihren Ton 
klang nicht nur die Güte und Aufrichtigkeit des Menſchen 
hindurch, ſondern auch etwas Größeres, etwas, was ihn über 
alle Menſchen emporhob. Er ſprach von der Familien- 
tradition, von der langen Generationenreihe der Hinden— 
burgs, die ihrem König auf dem Schlachtfeld dienen durf⸗ 
ten. „Seit dem 12. Jahrhundert waren wir Soldaten, ſeit 
dem Beginn unſerer Familienannalen“, ſagte er, „und in 
dieſen Jahrhunderten ſind zwanzig von uns für ihr Vater⸗ 
land geſtorben.“ 

Schon damals wie noch ſo oft in ſpäteren Jahren ſpürte 
ich, wie ungewöhnlich liehenswürdig Hindenburg als Menſch 
war, und ich dachte an die Liebesgeſchichte aus ſeiner Ju— 
gend, die mir meine Schwiegermutter erzählt hatte. Kurz 
vor dem Krieg von 1870 lag Paul von Hindenburg in Han⸗ 
nover in Garniſon, und er hatte ſich damals ernſt in eine 


FFF 
Hindenburg ſpricht zu uns: 

Als Menſch habe ich gedacht, gehandelt und geirrt. 
Maßgebend in meinem Leben und Tun war für mich nicht 
der Beifall der Welt, ſondern die eigene überzeugung, die 


Pflicht und das Gewiſſen. 
* 


Mir iſt es gleichgültig, was ſich die Menſchen von mir 
für eine Vorſtellung machen. 
* 


Schwatzhafte Menſchen haſſe ich. 
* 


Die Anſchanungen, die ich in der großen Schule der 
Pflichterfüllung, im deutſchen Heere, gewonnen habe, ſollen 
auch für meine Friedensarbeit von Nutzen ſein. Sie 
gipfeln in dem Satze, daß Pflicht vor Recht geht und daß 
jederzeit, beſonders aber in den Tagen der Not, einer für 
alle und alle für einen ſtehen müſſen. 


* „ 

fiber die Maſurenſchlacht äußerte er ſich einmal: 

„Faſt ſchämte ich mich, nicht zu frieren, dahinten im 
ſicheren Quartier. Denn damals konnte ich nicht wie bei 
Tannenberg vorn dabei ſein. Ich bin faſt jeden Tag zwei 
Stunden gegen den W̃ gelaufen, um mir zum Bewußt⸗ 
ſein zu bringen, was nMere armen Leute vorn auszuhalten 
hätten.“ 

* : 

Ich liebe es nicht, mich feiern zu laſſen. Die paar 
Jahre, die ich nach dem Kriege noch zu leben habe, will ich 
in Ruhe verbringen. Cinecinnatus, der zu ſeinem Pfluge 
heimkehrt, iſt eine hübſche Figur. 

* 


Für Parteien werde ich alter Mann nichts mehr tun. 
Für das Vaterland beide Hände, man kann fie mir abs 
hacken, aber nichts für Parteien. 

* 


Bis zu meinem letzten Atemzuge 
geburt Deutſchlands meine einzige Sorge, 
meines Bangens und Betens ſein. 

E 

Ich will lieber verkannt und perſönlich angegriffen 
werden, als daß ich ſehenden Auges unſer Volk, das ſo viel 
Schweres in den letzten anderthalb Jahrzehnten getragen 
hat, in neue innere Kämpfe geraten laſſe. 

* 

Sehen Sie, ſo viele gingen. Ich bin ein alter Mann; 
menn die Jungen ſehen, daß ein ſo alter Kerl ſeine Pflicht 
tut, werden ſich doch manche beſinnen. Ich bin todmüde, 
aber ich merde ſtehen, bis ich umfalle, ſo lange dieſer alte 
Körper noch zu etwas gut iſt für ein Beiſpiel. 


CCCCC.!...!...õũũũãͥͤ ͤ bbb 
Otto und deſterreich. 


In der Pariſer Ausgabe der „Chicago Tribune“ wird 
behauptet, daß eine Abordnung öſterreichiſcher 
Monarchiſten, die vor acht Tagen aus Wien abgereiſt 
ſei, auf Schloß Steonockerzell mit der früheren 
Kaiſerin Zita und Erzherzog Otto von Habs⸗ 
burg über die Thronerhebung des Erzherzogs 
verhandele. > 

Die Verhandlungen zögen ſich deshalb hin, weil Erz⸗ 
herzog Otto ſich ſträube, das Angebot in der ihm 
gemachten Form anzunehmen, und weil eine Fühlung⸗ 
nahme mit dem Kabinett Schuſchnigg in Wien nur 
ſchwer zuſtandekomme. Die monarchiſtiſche Abordnung ſei 
jedoch davon unterrichtet, daß Schuſchnigg gegen die 
Wiedereinſetzung der Habsburger unter ganz beſtimmten 
Bedingungen, die allerdings noch nicht bekanntgegeben ſeien, 
nichts einzuwenden hätte. 


wird die Wieder⸗ 
der Juhalt 


lunge Hannoveranerin verliebt. Sie erwiderte ſeine Liebe, 
aber ihr Vater war ein leidenſchaftlicher Parteigänger der 
Welfen, und der Gedanke, ſeine Tochter könne einen preußi⸗ 
ſchen Offizier heiraten, war unerträglich für ihn. So 
ſchmerzvoll es war, Hindenburg mußte ſich von feiner Ge⸗ 
liebten trennen; er begrüßte den Kriegsausbruch und war 
als einer der erſten an der Front, in der Hoffnung, hier 
den Tod zu finden. Mitten in den Kriegswirren wurde er 
dringend auf wenige Tage nach Hannover zurückgerufen — 
das Mädchen, das er liebte, lag im Sterben. — Meine 
Schwiegermutter erzählte mir, daß Paul von Hindenburg 
ein gebrochener Mann geweſen ſei, bis er — lange Jahre 
ſpäter — die Tochter eines preußiſchen Generals heiratete. 
Hindenburg verlor ſich niemals in unnützen Grübeleien, 
er ſah die Gegenwart und tat in ihr feine Pflicht, ritterlich, 
nüchtern und mit geſundem Menſchenverſtand, einer Eigen⸗ 
ſchaft, die den Nörglern aller Länder verhaßt iſt. 


Niemals in der Geſchichte der Familie von Hindenburg 
hatte ein Familienmitglied einen Ausländer geheiratet, 
bis — vor etwa dreißig Jahren — ich auf der Szene auf⸗ 
tauchte, (Die Verfaſſerin, Gattin des Geſandten von Hin⸗ 
denburg, iſt gebürtige Schottin. D. R.) Wir fürchteten alle, 
daß der alte deutſche Soldat, ſchon damals das Familien- 
haupt, die Heirat mißbilligen würde; aber als der Welt⸗ 
krieg ausbrach und der Name Hindenburg in der ganzen 
Welt erſcholl, da war dieſer alte deutſche Soldat ſo ritterlich, 
inmitten ſeiner Arbeit daran zu denken, welchen unſchätz⸗ 
baren Wert ein Wort von ihm für die fremde Frau in ſei⸗ 
ner Familie gerade in dieſem Augenblick haben mußte; 
denn in ſeinen Brieſen von der Front an meine Schwieger⸗ 
mutter vergaß er niemals, mir einen beſonders freundlichen 
Gruß zu ſenden. Vor einigen Jahren, bei einem großen 
Diner im Reichspräſidentenpalais dankte ich ihm noch 
einmal recht herzlich dafür. „Ich freue mich, daß ich dir 
belfen konnte“, antwortete er ſchlicht, „das Leben muß da⸗ 
mals für dich nicht leicht geweſen fein.“ 


Es war nur natürlich, daß ich wie alle anderen Fami⸗ 
lienmitglieder Onkel Paul von Hindenburg, ſeine Höflich⸗ 
keit, feine wohlklingende Stimme und fein ruhiges Weſen 
ſehr gern hatte. Überraſchend war es mir indeſſen zunächſt, 
daß ich ſchon zur Zeit meiner Hetrat, damals noch jung 
und gewohnheitsmäßig reſpektlos, für den General von 
Hindenburg tiefe Achtung empfand. Aber ich teilte damit 
nur die Empfindungen aller Menſchen ſeiner Umgebung. 
Wenn Hindenburg unter dem Donner der Salutſchüſſe zu 
Grabe getragen wird, fo wird ihm ein köſtlicheres Geſchenk 
als alle bisherigen Ehren und Würden dargebracht: di⸗ 
Tränen eines Volkes. \ 


Nr. 178 1934 


Birtihaftihe Rundſchau. 


Schacht Diktator des deutſchen Wirtſchaftslebens. 


Die „Bafler Nachrichten“ ſchreiben: 


Die Ernennung Dr. Schachts zum Leiter des Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſteriums macht ihn, ähnlich wie Hitler 
im allgemeinen politiſchen Leben Deutſchlands zum unumſchränk⸗ 
ten Herrſcher wurde, zum Diktator des deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftslebens. Es iſt wohl einzig daſtehend in der Wirt⸗ 
ſchaftsgeſchichte eines Landes, daß ein Notenbankpräſident gleich⸗ 
zeitig zum Wirtſchaftsminiſter ernannt wurde. Seine Ernennung 
beleuchtet äußerſt charakteriſtiſch die Wirtſchaftslage Deutſchlands. 
Sie iſt nicht nur ein Ausdruck des Vertrauens, das Hitler 
in ſeine Fähigkeiten ſetzt, ſondern zugleich eine Berückſichtigung 
der wirtſchaftlichen Notlage des Reiches, die ſich durch die Ver⸗ 
Enappung der Rohſtoffe ergibt, deren Vorräte nur noch 
für einige Monate reichen ſollen. Die Auffaſſung des „Berliner 
Tageblatts“ iſt richtig, wenn es ſchreibt: „Die ungewöhnliche Per⸗ 
fonalunion von Notenbanfleiter und Wirt⸗ 
ſchaftsminiſter drückt ſichtbar aus, daß wohl die wichtigſten 
Wirtſchaftsprobleme des gegenwärtigen Zeitpunktes wie der näch⸗ 
ſten Wochen und Monate für Deutſchland in dem Verhältnis zur 
übrigen Welt liegen. Und dieſe Probleme ſind alle irgendwie mit 
den finanziellen Beziehungen zum slande mit der Notenbank⸗ 
politik verknüpft. Es ſei nur an ganzen Komplex Deviſen⸗ 
Rohſtoffe, an das Verrechnungsabkommen mit den anderen Län⸗ 
dern, an das Zuſatzausfuhrverfahren erinnert. Wenn die amtliche 
Mitteilung betont, daß in der Linie der Wirtſchaftspolitik ſich 
nichts ändert, ſo iſt das für uns in Deutſchland wohl, vielleicht 
aber nicht für das Ausland eine Selbſtverſtändlichkeit, zumal ja 
anders als früher einmal die Reichsbankführung der Wirtſchafts⸗ 
politik der Reichsregierung äußerlich ſowohl wie auch in der 
inneren Einſtellung eingeordnet iſt.“ 


Rußland will die Arktis wirtſchaftlich erſchließen. 


Die Somjfetregierung hat eine Verordnung erlaflen, die für die 
wirtſchaftliche Erſchließung der Arktis von größter Bedeutung iſt. 
Dieſe Aufgabe iſt der vor einiger Zeit gebildeten Hauptverwal⸗ 
tung des Nördlichen Seeweges „Glawſewmorputj“ übertragen 
worden. Die Tätigkeit der Hauptverwaltung erſtreckt ſich im 
europäifhen Teil der Sowjetunion auf die Inſeln und Gewäſſer 
des Nördlichen Eismeeres, im aſiatiſchen Teil auf alle Gebiete 
nördlich des 62. Breitengrades. In techniſcher Beziehung beſteht 
die Aufgabe der Hauptverwaltung in dem Bau neuer Transport⸗ 

ſchiffe und Eisbrecher, neuer Häfen an den Mündungen der ſibiri⸗ 
ſchen Flüſſe, neuer Arktisflugzeuge, von Rundfunkſtationen uſw. 
Die Hauptverwaltuna wird für die wirtſchaftliche Erſchließung der 
Arktis beſondere Truſts und ſonſtige Organe bilden. Der Haupt⸗ 
verwaltung find bisher der Kohlentruſt „Arktisugolj“, der Truſt 
„Noriliſtſtrof“, der die Kohlen⸗ und Erzvorkommen im Bezirk 
Norili ausbeutet, das Fiſchkombinat und die Kohlenvorkommen 
auf der Halbinſel Anadyri, der Truſt für Renntierzucht des Land⸗ 
wirtſchaftskommiſſariats der NEFSN, die Inſeln Nowafa Semlja, 
Kolguſew und Waigatſch und die Kohlen vorkommen im Sangarſki⸗ 
Bezirk am Fluſſe Lena unterſtellt worden. In nächſter Zeit wird 
die Hauptverwaltung ihr Hauptaugenmerk auf die Erforſchung der 
Kohlen- und Erzvorkommen in den arktiſchen Gebieten lenken. Bis 
zum 1. November d. J. ſoll fie der Somjetregierung einen genauen 
Plan für dieſe Schürfungsarbeiten im Rahmen des zweiten Fünf⸗ 
jahresplones, d. h. bis zum Jahre 1937, vorlegen. Gleichzeitig 
ſollen in den der Hauptverwaltung unterſtehenden Gebieten 
Sowfetlandgüter, Viehzuchtfarmen und Gemüſewirtſchaften ein⸗ 
gerichtet werden, um die Abhängigkeit dieſer Gebiete von der %e- 
bensmittelzufuhr von außerhalb zu beſeitigen. 


Im Rahmen des zweiten Fünfjahresplanes ſoll der Schiffs⸗ 
gerkehr auf den Flüſſen Lena (von Jakutſk abwärts), Kolyma, 
Paſa, Piafina, Chatanga, Anabar, Jana, Indigirka und Anadyrj, 
ſowie die Kabotageſchiffahrt aufgenommen werden. Ferner ſoll in 
Archangelſk eine Schiffswerft errichtet werden, in Peledug ſoll 
ebenfalls eine Schiſſwerft gebaut werden, während die Schiffs⸗ 
werft in Pridimnaja eine Erweiterung erfährt. Dieſe drei Schiffs⸗ 
werften werden in erſter Linie Dampfer aus Holz bauen. Der 
Hauptverwaltung find ſämtliche ruſſiſche Eisbrecher, die bisher in 
den arktiſchen Gewäſſern tätig waren, unterſtellt. 


Anterbrechung der engliſch⸗polniſchen 
90 Handelsvertragsverhandlungen. 


Wie aus gut informierten Kreiſen verlautet, ſind die engliſch⸗ 
vpolniſchen Handelsvertragsverhandlungen, die ſeit mehreren Wo⸗ 
chen in London geführt wurden, ergebnislos abgebrochen worden. 
Die polniſche Delegation reiſt nach Warſchau zurück. Es heißt 
zwar, daß die Verhandlungen Ende September / Anfang Oktober 
wieder aufgenommen werden ſollen, doch ſind dem gegenüber be⸗ 
gründete Zweifel am Platze, nachdem die Verſtändigung der pol⸗ 
niſch⸗engliſchen Kohleninduſtrie über die Verteilung der Abſatz⸗ 
märkte, die ſchon ſeinerzeit als Vorausſetzung für den Abſchluß 
eines Handelsvertrages bezeichnet wurde, ſchon vor einiger Zeit 
vollſtändig geſcheitert iſt. 


Die vorausſichtliche Ernte in Poſen⸗Pommerellen. 


Die zu Ende gehenden Erntearbeiten laſſen einen Schluß auf 
das Ergebnis der diesjährigen Ernte zu. Nach den vorliegenden 
Berichten ſind die Ergebniſſe in der Poſener Wojewodſchaft überaus 
ſchlecht, da dort die Dürre am längſten andauerte und ſie überhaupt 
ſchlechte atmoſphäriſche Bedingungen hatte. Frühe Hitze und ſpäte 
Fröſte in der Vegetationsperiode hatten auf die ſchlechte Ent⸗ 
wicklung des Getreides ebenſo Einfluß, wie der verringerte Ver⸗ 
brauch von Kunftdlinger, was in der Zeit der Dürre den Boden 
weniger widerſtandsfähig machte. Im allgemeinen ſind die Er⸗ 
gebniſſe in den einzelnen Kreiſen überaus verſchieden. Man 
nimmt an, daß im ehemals deutſchen Teilgebiet die Erträge um 
She Prozent niedriger fein werden als in den vorhergegangenen 
* ren. 


Litauen um ſeine Gänſeausfuhr beſorgt. Mit dem Herannahen 
der Herbſtſaiſon macht ſich in Litauen eine Beunruhigung um die 
Gänſeausfuhr bemerkbar. Bisher wurden die Gänſe meiſtens 
nach Deutſchland ausgeführt, alljährlich ca. 1 Million Gänſe. Das 
Wirtſchaftsdepartement des litauiſchen Außenminiſteriums hat 
letzt an alle feine Auslandhandelsſtellen Anfragen gerichtet, welche 
Ausſichten für die litauiſche Gänſeausfuhr vorhanden ſind. 


Firmennachrichten. 


el Schönſee (Kowalewo). Zwangsverſteigerung des 
in Schönſee belegenen und im Grundbuch unter Schönſee, Band 7, 
Karte 145, auf den Namen Franz Plut eingetragenen Geſchäfts⸗ 
grundſtücks, beſtehend aus zwei Wohnhäuſern, Sägemühle und 
Nebengebäuden, am 4. Oktober d. J., um 9 Uhr vormittags, im 
hieſigen Burggericht, Zimmer 10. 


t Zwangsverſteigerung des in Thorn, ul. Szeroka 36, belege⸗ 
nen, im Grundbuch Torun⸗Stare Miaſto, Blatt 444, eingetragenen 
Geſchäfts- und Wohnhauſes, Eigentümerin Witwe Marja Kali⸗ 
nomjfa geb. Palinſka, am 27. September 1934, vormittags 10 Uhr, 
auf Zimmer 43 des Burggerichts in Thorn. 


t Zweite Zwangs verſteigerung des in Radzyn belegenen, im 

Grundbuch Radzyn. Band II, Blatt 53, eingetragenen Grundſtücks, 

Eigentümer Stefan Graff, Kaufmann in Radzyn, Kreis Graudenz, 

am 12. September 9934, vormittags 10 Uhr, auf Zimmer 2 des 

Burggerichts in Graudenz. 

— — ůů .riw̃ — — 
Viehmarkt. 


London. Amtliche Notierungen am engliſchen Bacoumarkt 
für 1 emt. in engl. Sh.: Polniſche Bacons Nr. 1 ſehr mager 78, 
Nr. 2 mager 74, Nr. 3 72, Nr. 1 ſchwere ſehr magere 78, Nr. 2 
mager 72, Sechſer 75. Polniſche Bacons in Hull 76—78, in Liner: 
pool 7984. Tendenz feſt 


Zloty feſtgeſetzt. 


Kompenſationsmöglichteiten im deutſch- polnischen Holzverteht: | 


Dr. Cr. In der polniſchen Preſſe wird immer wieder auf die 
Bedeutung der Kompenſationsgeſchäfte, die Polen mit dem Aus⸗ 
lande tätigen kann, hingewieſen. In einem ausführlichen Artikel: 
„Inweſtyeje w przemyſke drzewnym“ („Inveſtitionen in der Holz⸗ 
induftrie”) in der Zeitſchrift „Rynek Drzewny“ wird u. a. die Mög- 
lichkeit unterſtrichen, einen Austauſch zwiſchen Holz polniſcher Pro⸗ 
venienz und ausländiſchen Maſchinen zum Zwecke der Holz⸗ 
bearbeitung zu bewerkſtelligen. Es dürfte auch im Intereſſe 
Deutſchlands liegen, ſich den erſten Platz, den es bis zum Jahre 
1933 in der polniſchen Einfuhrſkala von Maſchinen hatte, zurück⸗ 
zugewinnen. Angeſichts der Konjunkturbelebung, die fi in der 
polniſchen Holzwirtſchaft ſeit Ende 1933 unzweideutig zeigt, darf 
die Folgerung gezogen werden, daß auch der Maſchinenbedarf der 
Holzbranche in der nächſten Zukunft einen Aufſchwung nehmen 
wird. 

Der wertmäßige Export von Roh⸗ und Halbprodukten der Holz⸗ 


Bi: 


7 


Es würde an dieſer Stelle zu weit führen, auf die nähe 
Gründe der Schrumpfung der heimiſchen Maſchinen in duſte f 
gehen. Neben Faktoren, die außerhalb der volniſchen Wi cal 
liegen, dürften die Gründe in der Struktur dieſes Wirtſ 

zweiges zu ſuchen ſein. Die Veröffentlichungen des Konjun 
forſchungsinſtituts, wonach die heimiſche Produktion von Maſch 
zur Holzbearbeitung im letzten Jahre um 48 Prozent geſtiegen 
kann darüber nicht hinwegtäuſchen, daß die heimiſche Erzeugg 
in den nächſten Jahren nicht ausreichen kann, um den Import ; 


branche, der im Jahre 1932 einen Rekordtiefſtand aufzuweiſen flüſſig zu machen. 2 in N 
hatte, holte gegen das Ende 1933 ganz bedeutend auf. Der Wert Der Import von Holzbearbeitungsmaſchinen bezifferte ach 
der Ausfuhr ſtieg von 1932 bis 1933 von 1198 Mill. Zloty auf dem Zeitraum von 1929 bis 1933 wie folgt (in 1000 310 
154,7 Mill. Zloty. Auch die anderen Symptome des Wiederauf⸗ % 1784 58 Prozent. 
ſtiegs der Konjunktur, wie Schrumpfung der angeſammelten Vor⸗ Von Deutſchland ei 2 105 1 
räte, Steigerung des Beſchäftigungsgrades, Aufholung der ein⸗ „ Schweden 25 7 855 
laufenden Aufträge uſw. treten ganz deutlich in Erſcheinung. Die „ der Schweiz 2 I „ 
Zahl der in den Sägewerken beſchäftigten Arbeiter ſtieg ſeit „ Belgien — 3 
Januar 1933 bis Anfang 1934 von 16 000 auf 22000 Köpfe. Alle „ Sſterreich \ 5. 45 ” j 
Anzeichen, insbeſondere die Lage auf den internationalen Märkten „der Tſchechoſlowakei Se 27 * 3 
ſprechen dafür, daß dieſe Wiederbelebung der Konjunktur auf dem " ee AR 5 5 ee 5 5 
1 ii i H ” 0 * „, fi I 
Gebiete der Holzwirtſchaft keine vorübergehende, vielmehr eine zutaten 8 205 100 Prozent: a 


Dauererſcheinung daritellt, und daß ſich eine Wiedergeſundung der 
Holzwirtſchaft allmählich aber ſicher Bahn bricht. 

Im Hinblick darauf wird von ſachverſtändiger polniſcher Seite 
mit Recht betont, daß es notwendig ſei, die Inveſtitionstätigkett 
in der weiterverarbeitenden Holzinduſtrie anzukurbeln, da die 
Beſſerung der Konjunktur in der Rohſtoffwirtſchaft früher oder 
ſpäter auch eine Belebung der weiterverarbeitenden Induſtrie nach 
ſich ziehen müſſe. 0 

Die polniſchen Sägewerke und Mühlen ſind in bezug auf ihre 
techniſche Ausrüſtung gegenüber dem Auslande augenblicklich in 
mehr oder minder großem Rückſtande. In der Periode der 
Schrumpfung der Holzpreiſe war es aus Gründen der Rentabilität 
nicht angängig, neue Maſchinen zum Zwecke der Beſſerung der 
Verarbeitung des Holzes anzuſchaffen. Die Folge hiervon mar, 
daß ſeit 1929 die Inveſtitionen dauernd zurückgingen, und, wie 
aus der nachſtehenden Tabelle erſichtlich, in den letzten zwei Jahren 
faſt gänzlich aufhörten. Der Wert der zur Inveſtition gelangenden 
Holzbearbeitungsmaſchinen (heimiſcher und eingeführter) geſtaltete 
ſich in dem Zeikabſchnitt von 1929 bis 1933 wie folgt (in 1000 Zloty): 


Jahr heimiſche eingeführte zuſammen 
Maſchinen Maſchinen A 

1929 2388 4094 6 432 

1980 858 2 233 3.086 

1931 176 1127 1308 

1932 40 442 482 

1933 — 309 309 


Nimmt man die Zahl des Jahres 1929 100 Prozent an, jo ſenkt ſich 
die Anderziffer von 1929 bis 1932 von 100 auf 7,5 Prozent. 

Die Steigerung der Rohſtoffpreiſe zwingt den Induſtriellen 
in der Holzbranche zur ſparſameren und zweckmäßigeren Aus⸗ 
nutzung der Rohſtoffe. Fragen wie größere Ergiebigkeit der Ma⸗ 
ſchinenarbeit, Minderung der Verluſte und Mängel bei der 
Bearbeitung, Ausnutzung der bisher wertloſen Abfälle werden wle⸗ 
der aktuell, und finden in der Anſchaffung neuer und in der Er⸗ 
gänzung vorhandener alter Maſchinen ihre Löſung. 

Im Zuſammenhang damit iſt es notwendig, den Stand der 
heimiſchen Induſtrie von Maſchinen zur Holzbearbeitung etwas 
näher zu betrachten. Wie aus den Veröffentlichungen des Haupt- 
ſtatiſtiſchen Amtes zu erſehen iſt, reicht die heimiſche Produktion bei 


Geldmarkt. 5 
Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 


Verfügung im „Monitor Polfki“ für den 7. Auguſt auf 5,9244 


Der der Lombard⸗ 


1 Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 5%. 
atz 6%. 5 . a 
Der Zloty am 6. Auguſt. Danzig; Ueberweiſung 57.85 
bis 57,97, bar 57,86-—57,98, Berlin: Ueberweiſung gr Scheine 47.36 
bis 47,54. Prag: Ueberweiſung 456,12. Wien: Ueberweiſung 
79.05. Paris: Ueberweilung —— —.—, Zürich: Ueber ⸗ 
weiſung 57.95 Mailand: Ueberweiſung 221.00 London: 
Ueberweisung —. Kopenhagen: Ueberweiſung 84.70, 
Stockholm: Ueberweiſung 73,25, Oslo: Ueberweiſung —.—. 
Warſchauer Börſe vom 6. Auguſt. Umfat, Verkauf — Kauf. 
Belgien 124,28, 124.59 — 123.97, Belgrad —, Berlin 206,00, 207,00 — 


205,00, Budapeſt —, Bukareſt — Danzig —,—, —.— 7 
Helſingfors —, Spanien —, Holland 357,90, 358.80 — 357.00. 
Japan —. Konſtantinopel —. Kopenhagen 119,05, 119,65 — 118,45 
London 26.64. 26,77 — 26,51. Newyork 5.27%, 5,307, — 5,24 ¼, 
Oslo 134,00, 134,65 — 133,35, Paris 34.90, 34,99 — 34,81. Prag 21,97, 


22,02 — 21,92, Riga — Sofia —, Stockholm 137,50, 138,20 — 136,80, 


Während bis ca. 1933 Deutſchland in der Einfuhrſkala Polen, 
weitem den erſten Platz inne hatte, verſchob ſich in der Folg 
das Bild ganz weſentlich zu ungunſten Deutſchlands. Im 

1933 trat Schweden mit einer Summe von 102000 Binty 110 
erſten Platz, ihm folgte England mit 72 000 Zloty und eutſ 

mit 56 000 Zloty. 1 
In der Tatſache, daß. Polen auf die Ausfuhr von Holstein 
ten und auf die Einfuhr von Maſchinen angewieſen iſt, liegt "ne 
Tat eine günftige Kompenfatipnsmöglichfeit. Bei einer ration 

Organiſation dieſes Warenaustauſches könnte die weit dur 
arbeitende Holzindustrie ihre Betriebe moderniſieren und hier 
auch konkurrenzfähiger gegenüber dem Auslande fein. 8 


Neue Dollarentwertung? 


Der „Prager Preſſe“, dem deutſch gedruckten Orea 
tſchechiſchen' Außenminiſters Beneſch, wird aus Paris gedrah, 
Der Beſuch Montague Normans in den Verein 
Staaten und die Rückkehr Rooſevelts vom Urlaub fin 
Anlaß von Gerüchten über eine neue Dollaren 
tung, welche diesmal 50 Prozent der urſprünglichen Dollarpa 
erreichen fol. Die Devalorifierung ſoll im Laufe des 
menden Herbſtes durchgeführt werden. Obwohl die Ger, 
noch keine offizielle Beſtätigung erfahren haben, glaubt 
Paris, daß die letzten Konzeſſionen der Regierung an die eil 
ſchiedenen Inflationslager deutlich in dieſer Richtung binnen 
So hat Waſhington bis zum heutigen Tage 62 Millionen 2 
Silber für 47 Millionen Dollar erworben und 12,809.000 
zertifikate zu 1 Dollar und 11,640.000 zu 5 Dollar ausgege, 
weitere Emiſſionen zu 10, 20 und 100 Dollar werden angekün 
Man hält es für ſehr wahrſcheinlich, daß nach Schließung, 
Schatzanleihe Rooſevelt mit Rückſicht auf die kommenden © 
den direkten Anflationiften eine weitere Der abſe 
der Dollarparität zugeſtehen wird. Die Pariſer f 
ſenkreiſe ſind von der neuen amerikaniſchen Inflationsdro 
ernſtlich beunruhigt. Man iſt überzeugt, daß Lon 
die Maßnahmen Rooſevelts nicht unbeantwortet laſſen wird 
mit würde ein neuer Deviſenſturm die geſamte Weltwirtſcha 
ſchüttern. 


erbſen 40.00--45,00, Winterraps 41.004800 roher Rotklee ohnen 
Frlachsſeide —— Rotklee ohne Flachsſelde bis 97% gere 
roher Weißklee —— roher Meihllee bis 97% deres 
— Weizenmehl IB 38,0040, 00. © 36,00—38,00, D 34.00 
E 832,00—34,00, A —.— B 30,00—32.00, 0 —— D 29,00 
, F 28.00 29,00. 6 27,00--28,00, ff. A 20.00-22.00, Rog, 
mehl I 0-55 ¾) 25.00—%6,00, ee N 24.00 — 
Roggenmehl 1119.00 — 20,00, Roggenſchrotmehl 19.00 — 20,00, Ro 
ſchrotnachmehl 15.00 — 16,00, grobe Weizenkleie 13,00—13,50, m. 
grob 12,50 13.00, fein 12.50 — 13.00, Roggenkleie 11.50 12.00. 
kuchen 20,00 — 21.00. Rapskuchen 15,00 — 15,50, Sonnenblumen un 
18.50 — 19.50, doppelt r Seradella ——, blaue dun 
9,00 9.50, gelbe 10,50 — 11.50, Beluichten 21.50 — 22.20. Wicken . 0. 
bis 18,00. Winterrübſen 49.00 —51,00, Sommerrübſen 49.00 gi. 
blauer Miohn 50.00—53,00, Leinſamen 47.00—50,00. Soja⸗Schrot? 
bis 21,50, Speiſekartoffeln —.—. AN 
Umſätze 6338 10. davon 5248 to Roggen. Tendenz: ruhig 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreide 
vom 7. Auguſt. Die Preſſe lauten Parität Bromberg (Wa 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: x 


Schweiz 172,65, 173,08 — 172.22. Tallin — Wien —, Italien 45.46, Transaktionspreiſe: 2 
4588 — 45.98; d = Roggen 16010 17.25 Hafer 1 
Berlin, 6. Auguſt. Amtl. Deviſenkurſe. Newport 2,507—2,513, N Nan 9 2 
London 12,635 — 12.665. Holland 169.73 170.07, Norwegen 63,50 bis AR e 19 75 8 5 833 
63,62, Schweden 65,15—65,29. Belgien 58.925994 Italien 21,58 bis ai F 
21,62, Wien 898 16.50 — 16,53. Schweiz 81.67—81.83, Prag 10,44 bis | Weizen . to . peiſekart. 7 

10.46. Wien 48,95—49,05. Danzig 81,74-81,9, Wärſchau 47.40 —47.50.] Romain, — als! a an io 
Die Bank Polſti zahlt heute für; 1 Dollar, gr. Scheine 5 A. K 7 
5,25 Zl., do. kleine 5,24 34, Kanada 5,27 3ʃ., 1 Pfd. Sterling preile: j 2 2 
26,51 3. 100 Schweizer Franken 172,14 31. 100 8 Franken | Roggen 17.00 17.25 Weizen m. If IA 05 
34,80 3, 100 deutſche Reichsmark nur in Gold 212,34 AL, Weizen 20.50 — 21.00 15 U 65-7007, 22 5 
100 „Danziger Gulden 172,02 34, 100 tſchech. Kronen 21,54 J.. Braugerite. . . 22 00 — 22.50 „ IIIB70-75% 19.505 
Im, 1 5 Schillinge 1 n Gulden 356,85 Zt., e . 19.00 —19.50 en ER 00— 
e „ ital. „ Il utte AR — - . 13 
8 ee NENNT 9 Minteraerite . Rogg * 18.00 


3 enkleie 13. 
Hafer. alte Ernte 16.50 —17.50 | Weizentleie, fein IT 


Amtüe Metleransen der Dolener , 20-5 | Mekenelmen: Bi 
e Notierungen der Polener eidebörſe v is — 50 —25. eizenkleie, mittelg. 12.50. 
6. Auguſt. Die Preiſe verſtenen ſich für 100 Kilo in Ztoty: 1 55.70% 19.75—20.75 Raps e ee 3.07 
Transaktionspreiſe: Roggen: Rüden” . „: ug 
Roggen 150 to F 17.25 ſchrotm. 0 - 95¼ 20.75—21.25 blauer Mohn. 1.002 
Weizen 670 at A E22 Rogge Peluſchlen 190 
%%% el oniltahee fan re AD "1 nachmehlunt.70%/, 16.50-17.50 | Widen . 1.00 
are ie le a Weizenm. (A 0-20%, 38.50-40.50 Kokos kuchen 3400 
33 45 5 1 e e | Biktoriaeedien 3300 
Roggen. 11.0017 in' Schalen —.— 7 8 5 33.00-34.00 Speſſekarloffem . 
Braugerfte | .. 21.75—22.25 | Wundllee . . . —.— „ IE 0-65%, 32.00-33.00 Senf N 
Einheitsgerſte 20.50 —21.00 Inkarnatklee 145.00 150.00 0 IIA 20-55 %% 30.00 31.50 Sojaſchrot 
Sammelgerſte 19.00 — 19.50 Tymot hee 5 5 11B 20-65°/, 29.50—31.00 3 — 5 loſe. 
Wintergerſte —.— Ranhgras 5 1045-55 %% —.— Leinkuchen 
aſer . 1875 —17.25 Speſſekartoffeln RR, —.— X ID 45-65% 29.00 29.50 | Rapstuhen . 
genmehl (65 % ). 23.00 — 24.00 Fabrikkartoff. p. kg/ ent 4 11B55-60%, —.— Sonnenblumen 
ae (65 %) . en een loie . — a 1 F55-65¾ 24.50-35.00 | Trockenſchnitzel an. 
eie 13.25—13. eizenſtroh, geo r.. a 8 3 
Melzenkleie,mittelg. 12.75-19.00 Noggenſtroß doſe —.— e GRID: URIBEIT IAMBOIEE.. TuS 
Weizenkleie (grob). 13.25—13.50 Roggenſtroh. gepr.. du Wenden 
Senf , „ 52.00-54.00 | Haferſtroh, loſfe. —— Ruagen 207 10 ühkartoffen to | 
Winterravs " . 40.00-41.00 | Haferſtroh. gepreßt Weizen 174 to | Kartoffelfloden — to | 
Winterrübien . . 39.00-40.00 | Geritenitroh, Iofe .„ —— Mablgerſte 694to | blauer Mohn —to | 
elderbſen —.— Gerſtenſtroh gepr. —.— Braugerſte 342 to weißer Mohn — to | 
Bittorlaerbfen‘ 368000 0 Heu. lole. . m Wintergerſte — to eee te | 
Solgererbien 32.00 35.00 955 preßt  —— Roggenmehn 41 fo Kleehen — to 
laue Zupinen . . 11.75—12.50 ebene e. um Weizenmehl dis | Sämedenfiee to Sen one 
gelbe Lupinen . 13.00-14.00 | Netzehen 8 Bittor.-Erd. 7 nkarnattlee — to | Blaue Lupfen 
Klee, roh —.— Karfofelftocken — Fol er-Erbi. 42 to erſtenſchrot — to Saatkarto 
Klee, weiß —.— Lemkuchen 22.00—22.50 | Feld⸗Erbſen o | Gerradela — 0 | Kaps ; 
Klee, ſchwediſch 85 2 Rapskuchen . 16.75—17.25 No genkleie 51 to Trockenſchnitzel — to gewaſchene II 
Klee, gelb ! Sonnenblumen» Weizenklete 20 to | Rübien to | Schal Won 
ohne —.— en 42—430, 21.00 —21.50 Futter⸗Lupinen oha -⸗ Schrot — to oko 
hne Schalen 4 kuchen 42—43%,, h Lupinen to Soya⸗ Sch Kokos kuchen 
Blauer Mohn —.— Sojaihrot . . . 21.50 — 22.00 Geſamtangebot 3689 to. ah 


Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Be⸗ 
dingungen: Roggen 1493 to. Meigen 326 to, Gerſte 752 to, 
Hafer 2 to, Kartoffelmehl — to, oggenmehl 142 to, Weizen⸗ 


mehl 30,5 fo. Roggenkleie 195 to. Weizentleie 87,5 o, Gerſtenkleie 
15t0, Raps 4 to, Bittoriaerbjen 25 to. gelbe Lupinen 15 t0, roter 
Klee 1 10, Leinkuchen 10 to, Sonnenblumenkuchen 15 to. Sojaſchrot 
15 to, Sämereien 3,15 to, Kartoffelmehl 8,5 to, Sirup 15 to. : 


Warſchau. 6. Auguſt. Getreide. Mehl- und Futtermittel⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Einheitsroggen 16,50— 17,00, Einheitsweizen 
23,00—23,50, Sammelweizen 22,50 23,00, Einheitshafer 18,50 19,00, 
Sammelhafer 17,50—18,50, Braugerſte 21.00— 22,50, Mahlgerſte —.—. 
Grüßg 18,50—19,00, Speſſefelderbfen 24,00—26,00, Viktoria · 


der Firma B. de ne ei 
A Bin 


Marktbericht für Sämereien h 
Thorn vom 6. Auguſt. In den letzten Tagen wurd 
Zloty ver 100 Kilogramm loko Verladeſtation: ION. 
Rotklee 140-180, Weißklee, mittlerer, nicht Heidtles 1 
Weißklee neu. Ernte —,—, Schwedenklee 120—150, Geibtlee 
Gelbklee in Kappen 55—65, ea sang Wundtle oral 1. 
Reygras bieſiger Produktion 65—75, Tomothe 0 den 
912. Sommerwicken 0-22, Winter wicken 75—90, Pet 1 
Biltoriaerbien 35—45, Felderbſen 98—32, grüne Erb 5 
Pferdebohnen 28—35 Gelbſenf 50—55. Raps 40-45, Som 
re e Bine 1 nen Weis 
aat 9 40— . aumo n 9d, 
Be, Dude | 


uchweizen 


. Blatt. 
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8 des geldmaſchall Bekenntnis. 


Öindenburg der Altpreuße. 


5 So iſt denn Neudeck für mich die Heimat, 
er ſeſte Mittelpunkt auch meiner engeren Familie 
geworden, dem unſer ganzes Herz gehört. Wohin 
naich auch innerhalb des deutſchen Vaterlandes mein 
* Senger ich fühlte mich ſtets als Alt⸗ 
* u e.“ 


1 * A 
auf dieſes Bekenntnis des Feldmarſchalls findet ſich 
ſchrieb erſten Seiten ſeiner Lebenserinnerungen, die er 
er a als der Weltkrieg ihm endgültig Ruhe gegeben und 
gegenüübete, nunmehr ſeine Aufgaben dem deutſchen Volke 
ö 955 erfüllt zu haben. Daß es ihn wenige Jahre ſpäter 
nicht abeichspräſidenten begehren würde, konnte er damals 
malig nen. Immerhin hielt er es für notwendig, den da⸗ 
biz den Zeitſtrömungen gegenüber zu betonen, wie er fi 
warn lestals Altpreuße fühle. Er wollte damit 
ſtellen cht den Preußen und Deutſchen einander gegenüber⸗ 
vorkeh vielmehr eine gewiſſe ſeeliſche Haltung her⸗ 
beſitzt den, die ihre Wurzeln in der altpreußiſchen Geſchichte 
önig wie ſie an die Namen der beiden großen preußiſchen 
Benin, Friedrich Wilhelm I. und Friedrich den Großen, 
der gt iſt. Beide find die Verkörperung des Gedankens 
wo en gabe an den Staat und ſeine Aufgaben ge⸗ 
at In ihrem Sinne wollte der Feldmarſchall leben 
„ten, wenn er ſich als Altpreuße bezeichnete. 


wei 


m Pi 


Lee 


* 


noch ute will uns ein Bekenntnis zum Altpreußentum 
Br weit mehr bedeuten. Durch Moeller van den 
N und die jüngſten vorgeſchichtlichen Forſchungen über 


br deutschen Menſchen erſcheint uns das Altpreußentum 

benstuund mehr im neuen Licht. Es liegt in ihm eine Le⸗ 

den aft, deren abgeſchloſſene geſchichtliche Leiſtung unter 
hecke dohenzollern ſchon immer unſere Bewunderung er⸗ 

deren Auswirkung auf das ganze deutſche Volk und 

as ganze Volk aber erſt durch die Reichspräſident⸗ 
Hindenburgs Ausdruck gewonnen hat. 


duelle des Preußentums. 


10. i an hat den Reichspräſidenten gern als den Typ des 

Hild aus pen Menſchen re Oft a 
Kan. US dem Weltkriege, das ihn im Geſpräch mit dem 
3 ban en gen zeigt, wo der ausgeſprochene nordiſche 
Men (Kronprinz) dem ebenſo . fäliſchen 
di nen (Hindenburg) gegenüberſteht. Außerlich betrach⸗ 
7 ſorſche t ſolche Beurteilung zu. Aber kein ernſthafter Raſſe⸗ 

bürfen bleibt bei den äußerlichen Merkmalen ſtehen. Wir 
[clan deshalb den Forſchungen Friedrich Merken⸗ 
kuchen s folgen, eines Mannes, der zwar nicht die ge⸗ 
lebt dolle Öffentlichkeit mit ihren tönenden Schlagworten 
m a aber u fo tiefer den Dingen auf den Grund geht, 
wobenletzt das Weſen des deutſchen Menſchen zu erkennen, 
e foefk Rückſicht auf die lebensgeſtaltende Kraft der 

t. 


A aft zu nehmen pflegt, als das üblicherweiſe ge- 
urn Gehe das europäiſche Geſchehen ſich entwickeln aus 
Aiſchen egenſatz zwiſchen dem unruhigen Jäger, dem nor⸗ 
en de deſſen Kulturſymbol das Hünengrab 
die Eri dem besinnlichen Ackerbauer oſtiſcher Herkunft, der 

er ügniſſe feiner Arbeiten in Pfahlbauten ſicherſtellt. 
gin erſtarrt indeſſen in feinem Lebensraum, bis mit dem 


tt der Neuzeit das Preu ßentum feine Miſſion 
arne Es Hat ſich gebildet in dem Raum von Zwiſchen⸗ 
am it 


wo der Glutarm der aſiatiſchen Steppe noch wirk⸗ 
lunz ei wo aber ſoviel nordiſches Blut aus ganz Deutſch⸗ 
lengkr uſtrömt, daß er gebändigt wird und eine neue Le 
kraft für Deutſchland auslöſt. 


ehtentum und Reformation. 


nt utſcheidend iſt, daß er die lutheriſche Reformation 
er} t. Ja, man darf vielleicht ſagen, daß dieſe geradezu 
Im geboren iſt, denn auch Luther gehört ſeiner Her⸗ 
Una dem Geſchlecht an, das aus dem Kampf um die 
dine e Oſtmark in Jahrhunderten erwachſen iſt, um ſpäter 
end banze Kraft auf Altdentſchland zu lenken. Die Boll: 
gen der Reformation iſt von dieſem Geſchlecht 
* „Juen. Grundlegend iſt natürlich die Begründung 
ben, abel heit eines Chriſtenmenſchen“ durch Luther geblie⸗ 
/ Verp; er ihre Umſetzung in die Tat follte doch zuletzt das 
und Ant Leſſings und Friedrichs des Großen, Herders 
5 dampfeats werden. Alle ſind dabei, wie es die Natur des 
€ enge mit ſich bringt, im einzelnen über ihr Ziel hinaus⸗ 
ſeſſtegen und zu radikalen Ergebniſſen gelangt, allein ihr 
e ton Weſen, das wir heute leidenſchaftslos genug betrach⸗ 
lernt nnen, hat ſich noch niemals zu weit von Luther ent⸗ 
ie ſie der von den Wurzeln ihrer landſchaftlichen Kraft, 
Vigers noch heute der Oſten darſtellt: Die Elemente des 


i galt geblieben, wie ſehr auch die beſinnliche Land⸗ 
fanig t ihren Einfluß geltend macht. In ihrer Ver⸗ 
be dal liegt das Weſen des preußiſchen Men⸗ 


1 


tu ühn und wagemutig in der Tat, doch verant 
über as bewußt vor ſich ſelbſt und der Geſamtheit 
ice im Sinne lutheriſch⸗kantiſcher Ethik, durch beides 
end und umſichtig im Handeln, die heißerkämpften 
ner Natur vorſichtig, haushälteriſch wertend und 
% born ihnen preisgebend, ehe nicht ein vollwertiger Er⸗ 
N een ift, mit einem Wort organiſch denken 
r eln! 
8 55 dieſer Gedankenwelt heraus hat das Hohen 
| baba das Bismarckreich geſchafſen, in dieſer 

dlaltung iſt es Hindenburg beſchieden gemeien, 
Wende Geſchicke lenkend, dem deutſchen Volk einen Weg 
nette Zukunft zu bahnen. Er erfüllt damit die beſten 
an en des Altpreußentums. Die beiden Linien feiner 
en, die Beneckendorſfs und Hindenburgs find beide 
dach aus dem Reich über die brandenburgiſchen Marken 
tert Ostpreußen gegangen. Jahrhundertelang hat das 
0 Jeu e daß ſie mit vollem Bewußtſein im 
hi tief reichende Wurzel ſchlagen konnten, 
and D an dem Feldmarſchall die Miſſion des Altpreußen⸗ 
dune vielleicht endgültig — erfüllte. Sein Lebensalter 
dien allerdings die Erreichung der in der Miſſion 
Diele nicht mehr geſtatten, allein, den Weg zu 
N ich brwieſen, ja ihn geebnet zu haben, iſt höchſtes ge⸗ 
Mi ches Verdienſt, in das vielleicht ſogar ein⸗ 
eme berni eingerechnet werden wird. 
4 Von Rat das Haus deines Knechtes!“ 

eg. licher und ſelbſtverſtändlicher Dank des deutſchen 


N 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Mittwoch, den 8. Auguſt 1934. 
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die Möglichkeit gewährte, zu der Erdſcholle zurückzukehren, 
die ihm die liebſte auf dieſer Welt war, nach dem Gute 
Neudeck, mit dem der Name Hindenburg 1772 in Oſt⸗ 
preußen feſten Fuß faßte dadurch, daß Friedrich der Große 
einem Oberſten dieſes Namens das Gut als Belohnung für 
geleiſtete Dienſte übergab. Gewiſſermaßen der Stammvater 
der Familie in bezug auf dieſes Gut wurde jedoch erſt deſſen 
Großneffe, der im großen Revolutionsjahre 1789 — im 
Hauſe Hindenburg find alle Daten ſymboliſch — durch An⸗ 
heiratung die beiden Namen von Beneckendorf und von 
Hindenburg vereinigen konnte. 


— — — — — 


Ich glaube, daß, wenn der Tod unfere 
Augen ſchließt, wir in einem Lichte 
ſtehen, von welchem unſer Sonnenlicht 
nur der Schatten iſt. N 
Schopenhauer. 


a EEE ENTER EEE ES 
Wenn jener Oberſt auch in dem freigeiftigen Zeitalter 


Friedrichs des Großen lebte, ſo iſt doch bezeichnend für ihn 
eine Aufzeichnung, die er bei ſeinem Tode hinterließ. Es 


heißt darin: „Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und 
Treue, die Du, Herr, an Deinem Knechte getan Haft! Ich 
hatte nicht mehr denn einen Stab als ich über 
die Weichſel ging, und nun bin ich zweier Güter Herr 
geworden! Wer bin ich Herr, Herr, und was iſt mein Haus, 
daß Du mich hierhergebracht haſt! So hebe nun an und 
ſegne das Haus Deines Knechtes, daß es ewiglich vor Dir 
ſei; denn Du, Herr, Herr haft es geredet, und mit Dei⸗ 
nem Segen wird Deines Knechtes Haus ge⸗ 
ſegnet ſein!“ Eine eigenartige Prophetie liegt in dieſen 
Worten, allerdings auch die Bedingung, an die ſich ihre Er⸗ 
füllung knüpft: jene tiefernſte Frömmigkeit, die für 
das ganze Geſchlecht, beſonders aber für den Feldmarſchall 
und Reichspräſidenten ſo kennzeichnend geweſen iſt. Sie hat 
ihn in den ſchwerſten Tagen des Zuſammenbruchs von 1918 
gehalten, ſie war das Geheimnis ſeiner Nerven, und ſie 
führte ihn durch die ſchwere, nicht minder verantwortungs⸗ 
reiche Nachkriegszeit. Und dieſe Frömmigkeit bildete auch 
den Untergrund für den Wagemut in den Schlachten wie bei 
der übernahme des Präſidentenamtes, vor allem gab ſie die 
Kraft für die Zeiten, wo es hieß zu warten und aus⸗ 
zu harren, wo es hieß, die Geduld zu beſitzen, die Dinge 
reifen zu laſſen, damit ſie ſich organiſch entwickeln können. 
So iſt Hindenburg zum Erfüller nationaler Sehnſucht ge⸗ 
worden. Er hat die ſchöpferiſche Kraft des Altpreußentums 
bewieſen wie kein zweiter. Seine Führeraufgabe iſt voll⸗ 
endet, an dem deutſchen Volke liegt es, ihr die dauernde 
Geſtalt zu geben. 
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indenburg und feine Erinnerungen an unsere Seimntprobinzen. 


Aus den Lebenserinnerungen des Generalſeldmarſchalls. 


Als der Rundfunk die Trauernachricht verbreitete, daß 
nach einem ungewöhnlich reichen und ſchickſalsſchweren Leben 
die ſchon beinahe mythiſch gewordene Heldengeſtalt des 
Mannes in die Ewigkeit eingegangen ſei, unter deſſen 
Oberbefehl vor zwanzig Jahren wir Feldgrauen des großen 
Krieges ſpäter ſtanden, Deutſche und Polen einig 
zunächſt in dem Beſtreben, die ruſſiſche Dampf⸗ 
walze von unſerer gemeinſamen Heimat 
fernzuhalten, die zugleich feine Heimat war, da zog 
es uns wie von ſelbſt hin zu dem Bücherſchrank, in dem als 
ein teures Vermächtnis des großen Toten an ſeine Volks⸗ 
genoſſen das 1919 verfaßte Buch ſtand, daß die erhebende 
Geſtalt des Retters unſerer Heimat vor Verwüſtung und 
Überflutung in ſchlichter, menſchlich ergreifender Selbſt⸗ 
darſtellung wieder vor unſere Augen ſtellt, General⸗ 
feldmarſchall von Hindenburg: Aus meinem 
Leben. 

Nicht jeder Volksgenoſſe wird es zur Hand haben, und 
ſo werden vielleicht ein paar Stellen daraus, die ſich auf 
unſer Gebiet beziehen, dankbare Leſer finden. Sie 
ſeien ohne Anmerkungen, außer wenn ſolche zum Verſtänd⸗ 
nis nötig ſind, einfach abgedruckt. 

Als Soldatenkind wurde ich 1847 in Poſen geboren. 
Mein Vater war zu der Zeit Leutnant im 18. Infanterie⸗ 
Regiment. Meine Mutter war die Tochter des damals auch 
in Poſen lebenden Generalarztes Schwickart. 

Das einfache, um nicht zu ſagen harte Leben eines 
preußiſchen Landedelmannes oder Offiziers in beſcheide⸗ 
nen Verhältniſſen, das in der Arbeit und Pflicht⸗ 
erfüllung ſeinen weſentlichſten Inhalt fand, gab natur⸗ 
gemäß unſerm ganzen Geſchlecht ſein Gepräge. Auch mein 
Vater ging daher völlig in ſeinem Berufe auf. Aber er fand 
hierbei immer noch Zeit, ſich Hand in Hand mit meiner 
Mutter der Erziehung ſeiner Kinder — ich hatte noch zwei 
jüngere Brüder und eine Schweſter — zu widmen. Das 
ſittlich tief angelegte, aber auch auf das praktiſche Leben ge⸗ 
richtete Weſen meiner teuren Eltern zeigte auch nach 
außen hin eine vollendete Harmonie. In gegen⸗ 
ſeitiger Ergänzung der Charaktere ſtand neben der ernſten, 
vielfach zu Sorgen geneigten Lebensauffaſſung meiner 
Mutter die ruhige Anſchauungsart meines Vaters. Beide 
vereinten ſich in warmer Liebe zu uns, und ſo wirkten ſie 
denn auf dieſe Weiſe in voller übereinſtimmung auf die 
geiſtige und ſittliche Heranbildung ihrer Kinder ein. Es iſt 
daher ſchwer zu ſagen, welche Richtung mehr vom Vater 
und welche mehr von der Mutter gefördert wurde. Beide 
Eltern beſtrebten ſich, uns einen geſunden Körper und einen 
kräftigen Willen zur Tat für die Erfüllung der Pflichten 
auf den Lebensweg mitzugeben. Sie bemühten ſich aber 
auch, uns durch Anregung und Entwicklung der zarteren 
Seiten des menſchlichen Empfindens das Beſte zu bieten, 
was Eltern geben können: den vertrauensvollen 
Glauben an Gott den Herrn und eine grenzen⸗ 
loſe Liebe zum Vaterlande und zu dem, was ſie 
als die ſtärkſte Stütze dieſes Vaterlandes anerkannten, 
nämlich zu unſerm preußiſchen Königtum. Der 
Vater führte uns zugleich von früher Jugend in die Wirk⸗ 
lichkeit des Lebens hinaus. Er weckte in uns im 
Garten und auf Spaziergängen die Liebe zur Natur, 
zeigte uns das Land und lehrte uns die Menſchen in 
ihrem Daſein und in ihrer Arbeit erkennen und ſchätzen.“ 
(S. 5 f.) 

„Das Los des Soldaten, zu wandern, führte meine 
Eltern von Poſen nach Köln, Graudenz, Pinne ſin der 
Provinz Poſen, Glogau und Kottbus. Dann nahm mein 
Vater den Abſchied und zog nach Neudeck. 

Von Poſen habe ich aus damaliger Zeit nur wenig 
Erinnerung. Mein Großvater mütterlicherſeits ſtarb kurz 
nach meiner Geburt!“ — „Meine Großmutter mußte uns in 
ſpäteren Jahren noch viel von der „Franzoſenzeit“, die ſie 
in Poſen als junges Mädchen durchlebt hatte, erzählen. Ge⸗ 
nau beſinne ich mich eines hochbetagten Gärtners meiner 
Großeltern, der noch 14 Tage unter Friedrich dem Großen 
gedient hatte. So fiel gewiſſermaßen auf mich als Kind 
noch ein letzter Sonnenſtrahl ruhmreicher 
friederizianiſcher Vergangenheit. 

Im Jahre 1848 hatte der polniſche Aufſtand auch 
auf die Provinz Poſen übergegriffen. Mein Vater war mit 
feinem Regiment zur Bekämpfung dieſer Bewegung aus, 
gerückt. Die Polen bemächtigten ſich nun vorübergehend 
der Herrſchaft in der Stadt. Zur Feier des Einzugs ihres 
Führers Mieroſtawſki ſollten alle Häuſer illuminiert 
werden. Meine Mutter war außerſtande, ſich 
dieſem Zwange zu entziehen. Sie zog ſich in ein 


daten. 


Hinterzimmer zurück und tröſtete ſich mit dem Gedanken, 
daß gerade auf dieſen Tag, den 22. März, der Geburtstag 
des „Prinzen von Preußen“ fiel, ſo daß die Lichter an den 
Fenſtern der Vorderzimmer in ihrem Herzen dieſem galten. 
23 Jahre ſpäter war das damalige Wiegenkind im Spie⸗ 
gelſaale zu Verſailles Zeuge der Kaiſererklärung 
Wilhelms J., des einſtigen Prinzen von Preußen. 

Unſer Aufenthalt in Köln und Graudenz war nur 
von kurzer Dauer.“ (S. 6 f.) 


„In Pinne führte mein Vater nach damaligem Brauch 
vier Jahre hindurch als überzähliger Hauptmann eine 
Landwehrkompanie“. (Er und der Schullehrer Kobelt 
unterrichteten damals den jungen Paul von Hindenburg). 
„Pinne iſt ein kleines Städtchen mit angrenzendem Ritter⸗ 
gut. Letzteres gehörte einer Frau von Rappard, in 
deren Hauſe wir viel verkehrten. Sie war kinderlos aber 
ſehr kinderlieb. In der Nähe ſaß ihr Bruder, Herr 
von Maſſenbach, auf dem Rittergut Bialokoſz. In 
deſſen großer Kinderſchar fand ich mehrere liebe Spiel- 
gefährten. Die Erinnerung an Pinne hat ſich bei mir ſtets 
ſehr rege erhalten. Ich beſuchte im Spätherbſt 1914 den 
Ort von Poſen aus und betrat mit Rührung das kleine be⸗ 
ſcheidene Häuschen im Dorfteile, in welchem wir einſt ein 
jo glückliches Familienleben geführt hatten! Der jetzige 
Beſitzer des Gutes iſt der Sohn eines meiner einſtigen 
Spielgefährten. Der Vater iſt ſchon zur ewigen Ruhe ges 
gangen.“ (S. 7 f.) 


„Am 7. April 1866 trat ich als „Sekondlieutenant“ in 
das 3, Garderegiment zu Fuß ein. Als ich beim 
Regiment in ſeinem damaligen Standort Dan zig eintraf, 
warfen die politiſchen Ereigniſſe der folgenden Monate 
ſchon ihre Schatten voraus. Zwar war die Mobilmachung 
gegen Sſterreich noch nicht ausgeſprochen, aber der Befehl 
zur Erhöhung des Mannſchaftsbeſtandes war ergangen und 
in voller Ausführung begriffen. Angeſichts des bevor⸗ 
ſtehenden Entſcheidungskampfes zwiſchen Preußen und 
Oſterreich bewegten ſich unſere politiſchen und militäriſchen 
Gedankengänge völlig in den Bahnen Friedrichs des 
Großen. Dementſprechend führten wir in Pots dam, 
wohin das Regiment nach ſeiner vollendeten Mobilmachung 
verlegt worden war, unſere Grenadiere an den Sarg 
dieſes unvergeßlichen Herrſchers.“ (S. 17. Bekanntlich hat 
dieſe Potsdamer Garniſonkirche im vergangenen Jahre 
noch einmal eine große Rolle im Leben des Feldmarſchall 
geſpielt.) „ g 


Nach der Darſtellung der Kämpfe von 1866, wo bei 
Königgrätz der junge Offizier von der Garde „mit hellem 
Neid auf die glänzenden Erfolge ſah, die das links von uns 
vorgedrungene V. Armeekorps“ (die Poſener und 
Niederſchleſier)“ unter General von Steinmetz bisher er⸗ 
rungen hatte“, dann aber doch noch verwundet wurde, — nach 
der Darſtellung des Krieges gegen Frankreich, ſowie des 
folgenden Friedensdienſtes heißt es weiter: „Vom Stabe 


der 1. Diviſion wurde ich nach drei Jahren als Kompanie⸗ 


chef in das Infanterieregiment 58, Standort Frauſtadt 
in Poſen“ (jetzt Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen, das Hin⸗ 
denburg 1928 wieder aufgeſucht hat)“ verſetzt. Ich hatte 
bei dieſer Rückkehr in den Frontdienſt eine Kompanie zu 
übernehmen, die faſt ausſchließlich polniſchen Er⸗ 
ſatz hatte. Die Schwierigkeiten, die der Verſtändigung 
zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen und damit der Er⸗ 
ziehung und Ausbildung durch den Mangel gegenſeitiger 
Sprachkenntnis im Wege ſtehen, lernte ich hierbei in 
ihrem ganzen Umfange kennen. Ich ſelbſt war der polni⸗ 
ſchen Sprache bis auf einige Redensarten, die ich in meiner 
Kinderzeit aufgeſchnappt hatte, nicht mächtig. Meine Ein⸗ 
wirkung auf die Kompanie war noch dadurch außerordent⸗ 
lich erſchwert, daß die Mannſchaften in 33 Bürgerquar⸗ 
tieren, bis hinaus zu den die Stadt umgebenden Wind- 
mühlen, verſtreut lagen. Im allgemeinen waren aber 
meine Erfahrungen mit dem polniſchen Erſatz nicht un⸗ 
günſtig. Die Leute waren fleißig, willig und, was 
ich beſonders hervorheben möchte, anhänglich, wenn 
man den Schwierigkeiten, die ſie bei Erlernung des 
Dienſtes zu überwinden hatten, Rechnung trug.“ 


„Gern denke ich auch heute noch an meine leider nur 
fünfvierteljährige Kompaniechefzeit zurück. Ich lernte zum 
erſten Male das Leben in einer kleinen halbländlichen 
Garniſon kennen, fand außer im Kameradenkreiſe auch 
freundliche Aufnahme auf benachbarten Gütern und ſtand 
wieder einmal in unmittelbarem Verkehr mit den Sol⸗ 
Ich bemühte mich redlich, auf die Eigenart jedes 
einzelnen einzugehen und knüpfte jo ein feites Band zwi⸗ 


x 
— 


fen mir und meinen Untergebenen. Darum wurde mir 
die Trennung von meiner Kompanie ſehr ſchwer trotz aller 
äußeren Vorteile, welche mir die Rückkehr in den General- 
ſtab brachte. Dieſe erfolgte im Sommer 1885 durch Ver- 
ſetzung in den Großen Generalſtab“. (S. 52. f.) 
Erſt im Weltkriege kam der Heerführer, der in⸗ 
zwiſchen einen großen Teil der deutſchen Lande und 
Stämme kennengelernt hatte, wieder nach dem Oſten. In 
Zuſammenarbeit mit dem genialen Generalſtabschef Yu = 
dendorff, der bekanntlich auch aus dem Kreiſe 
Poſen ftammt*) führte er den glänzenden Feldzug in 
Oſtpreußen und Polen durch, und am 1. November 
wurde er Oberbefehlshaber aller deutſchen Streitkräfte im 


Oſten, wählte feine Geburtsſtadt Poſen zum Haupt⸗ 
quartier und erhielt hier den Stab des Generalfeld— 
marſchalls. N 


Schließlich bezog er Ende Auguſt 1916 das Schloß 
Pleß als Chef des Generalſtabs des Feldheeres auf 
mehrere Monate. Über alle dieſe Dinge ſpricht er in ſeinen 
Lebenserinnerungen. 

Alle diejenigen aber, die noch perſönliche Er⸗ 
innerungen an den heimgegangenen getreuen Ekkehard 
des deutſchen Volkes haben, ſollten dieſe aufzeichnen und 

geeigneten Perſönlichkeiten zur Verfügung ſtellen, damit ſie 
nicht mit dem Tode des Trägers verloren gehen, oder nur 
entſtellt infolge öfterer Weitergabe durch mehrere Hände 
erhalten bleiben. 
(Mitgeteilt von Dr. A. Latesmann⸗Graudenz.) 


*) Über feine Jugendzeit vgl. Henny von Tempel- 
hoff: Mein Glück im Hauſe Ludendorff. Eine 


Familiengeſchichte. Berlin 1918, Scherl, und über den 
Weltkrieg Erich Ludendorff: Meine Kriegserinnerungen 


1914—1918, Berlin 1919, E. S. Mittler und Sohn. 


Hindenburgs Familienname. 


Der Doppelname des Feldmarſchalls und Reichs⸗ 
präſidenten erklärt ſich aus der Geſchichte ſeiner Vorfahren. 
Er entſtammt einem uralten märkiſchen Ge⸗ 
ſchlecht, das ſchon zur Zeit der Askanier in der Altmark 
faß, wo die Beneckendorffs, um 1130 zum erſtenmal 
erwähnt werden. Die erſte noch vorhandene Urkunde aus 
dem Jahre 1280, deren krauſes Kloſterlatein einen 
Johannes de Benekendorpe nennt, gibt den Stammſitz der 
Familie Benekendorp an, der in der Altmark ſüdweſt⸗ 
lich von Salzwedel lag. Die Familie, deren Name auf 
die alte „Gerichts⸗Eiche“, Ben⸗Ecke, hindeutet und ein 
altadliges Richteramt kennzeichnet, führte als Wappen auf 
blauem Hintergrunde einen ſchwarzen Büffelkopf mit 


die Naſe und über dem Wappen 
einen gekrönten Helm mit zerſpaltener Helmdecke, ein 
früheres Sinnbild kriegeriſcher Tüchtigkeit. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaft haben denn auch die Beneckendorffs immer bewahrt, 
nachdem ſie ſchon um 1300 in die Neumark 
gezogen waren. Von dem tragiſchen Zweikampf eines 
Ritters des Deutſchen Ordens Hans von Bien⸗ 
dorp kündet ein altes Lied; unter den Fahnen der Kur⸗ 
fürſten von Brandenburg und der Könige von 
Preußen fohten fie in allen Kriegen bis in die neueſte 
Zeit. Dreiundzwanzig Beneckendorffs fielen im 18. Jahr⸗ 
hundert auf den Schlachtfeldern in Ungarn, in den Nieder⸗ 
landen, in Böhmen, Schleſien, Polen und Frankreich. Ein 
bedeutender Feloͤherr war jener ſächſiſche General 
Ludwig Ernſt von Beneckendorff, der 1757 den 
Sieg der Sſterreicher bei Kollin entſchied. Unterdeſſen 


goldenem Ringe durch 


aber hatte der alte Stamm, der mehr als ein halbes Jahr⸗ 


tauſend in der Neumark geblüht, ſeine Kraft verloren. 


Eine Linie nach der anderen ſtarb aus, bis auf die 
älteſte, die von Altenklücken. Der im Jahre 1670 geborene 
Hans Heinrich vermählte ſich mit Scholaſtika Katharina von 
Hindenburg aus dem Hauſe Falkenberg und war der 
letzte, der noch das Familiengut feithielt. Sein einziger 
Sohn ging nach Oſtpreußen, und deſſen Sohn Johann 
Otto Gottfried erbte von dem Bruder feiner Großmutter 
Scholaſtika, dem Oberſten Otto Friedrich von Hindenburg, 
1772 die beiden Güter Limbſee und Neudeck in Weſt⸗ 
preußen, wobei er zugleich die Verpflichtung einging, 
Namen und Wappen des mit ihm ausſterbenden Geſchlechts 
der von Hindenburg mit dem ſeinigen zu verbinden. Der 
Name Hindenburg iſt in der verſchiedenartigſten 
Weiſe gedeutet worden. Daß aber ſchon Jakob Grimm 
ſich zu dieſer Streitfrage geäußert hat, dürfte nur den 
wenigſten bekannt ſein; in ſeiner Vorrede zu Liebrechts 
Überſetzung des Pontamerone ſagt er folgendes: „In Pan: 
zer und Helm geſchloſſen ſchläft ſie (Brunhild) auf einem 
flammenumgebenen, unnahbaren Saal des Hindar fiall 
(Berges der Hindin, wie es noch in Weſtfalen eine Hinnin⸗ 
burg, Hindinburg gibt)“. Als Hirſchburg, eigentlich Hirſch⸗ 
kuhburg, iſt alſo der Name Hindenburg zu erklären. Er 
hängt weder mit dem altdeutſchen „Hund“, dem alten Wort 
für Hundert, zuſammen, noch iſt er etwa mit einer Burg 
des Hunno oder Hindo in Beziehung zu bringen; auch die 
Gleichung Hindenburg-Hinterburg iſt falſch. Der erſte 
Beneckendorff⸗ Hindenburg iſt der Urgroß⸗ 
vater des Feldmarſchalls; fein Vater Robert wal- 
tete nach Abſchluß ſeiner Offizierslaufbahn auf dem Gut 
Neudeck, auf dem Paul von Hindenburg in Jugend und 
Alter ſeine ſchönſten Tage verlebt hat. 


Gedächtnisfeier in der Geburtsstadt Poſen. 


Gedenkrede Erik von Witzlebens, 


gehalten in der Feierſtunde im Evangeliſchen 
Vereinshaus in Poſen am 5. Auguſt 1934. 


Deutſche Männer und Frauen! 


Zu tiefernſter Feier ſind wir hier verſammelt an einem 
Tage, da überall, wo deutſche Menſchen leben, die Kirchen⸗ 
glocken eines großen Volkes Leid und Trauer künden. 
War es nicht in den Tagen vor dem Hinſcheiden unſeres 
Generalfeldmarſchalls als hielte eine Welt den Atem an. 
Eine der wenigen ganz großen Geſtalten der Weltgeſchichte 
rüſtete ſich zum Sterben. Ja ſo hoch die geſegnete Zahl der 
Lebensjahre, ſo unwahrſcheinlich auch die Möglichkeit einer 
Geneſung war, wer von uns hat nicht ſein Gebet zu Gott 
gerichtet, er möge ihn ſeinem Volke noch nicht nehmen. 
Gott hat es anders gewollt; am Morgen des zweiten 
Auguſt, an dem Tage, an dem vor 20 Jahren das deutſche 
Volk zu den Fahnen gerufen wurde, ſchloß der treueſte 
Deutſche für immer die Augen. 


So unfaßlich es uns noch ſcheinen mag, wir müſſen 
uns an den Gedanken gewöhnen, unſer Generalfeldmarſchall 
und Führer in 100 ſiegreichen Schlachten, das Staatsober⸗ 
haupt des Deutſchen Reiches durch neun ſchickſalsſchwere 
Jahre, lebt nicht mehr. Er iſt von uns gegangen — aber 
um ſo mehr ſoll er in unſeren Herzen leben, um 
ſo mehr ſoll ſein Vorbild uns voranleuchten durch das 
a. Tor der Zukunft, das wir täglich neu durchſchreiten 
müſſen. 


} Es wird berichtet, daß fein letzter Blick auf den Worten 
in ſeinem Loſungsbuch geruht hat: „Mit einer Hand führte 
er das Schwert, mit der anderen arbeitete er.“ Dieſe 
Worte wird man mit Recht als ſymboliſch für ſein ganzes 
Leben bezeichnen können. Zum Waffenhandwerk aus 
Tradition ſeines Geſchlechtes erzogen, ging er, der befähigte 
Soldat, ſeinen Weg faſt bis zur höchſten Spitze der Armee, 
zum kommandierenden General des 4. Korps. Als er 1911 
ſeinen Abſchied nahm, ſchien ſein Menſchenleben abge⸗ 
ſchloſſen. Doch die Oberſte Heeresleitung erinnerte ſich 
1914 bald dieſes tüchtigen Führers, um ihm die Rettung 
der bedrohten Oſtprovinzen anzuvertrauen. Die ſtrahlen⸗ 
den Siege bei Tannenberg und an den Maſuriſchen Seen 
befreiten in kurzem Oſtpreußen, ihnen folgten die Kämpfe 
von Lodz und Brzeziny, die unſere Heimat endgültig vor 
den Ruſſen ſchützten. Schlagen nicht unſere Herzen höher, 
Kameraden des großen Krieges, wenn wir dieſe Namen 
hören, wenn wir ferner an die Winterſchlacht in Maſuren 
denken, als noch einmal die Ruſſenflut gegen Oſtpreußen 
brandete, und dann an den Durchbruch von Gorlize— 
Tarnow, die Einleitung zur großen Offenſive und zu einer 
langen Reihe von Siegen, die Galizien, Kongreßpolen und 
Litauen befreiten. 


Vom Oberbefehl der Oſtfront zur Oberſten Heeres⸗ 
leitung berufen, leitete unſer Hindenburg den gewaltigſten 
Kampf unſeres Volkes, bis der Zuſammenbruch des Wider- 
ſtandswillens in der Heimat und die überlegenheit des 
ſeindlichen Kampfmaterials dem Kriege ein Ende ſetzten. 
Auch dann blieb er an der Spitze des Feldheeres und führte 
es in einem höchſter Bewunderung würdigen Marſch über 
den Rhein und in die Heimat. Trotz allem Schweren blieb 
er auf ſeinem Poſten bis zum Friedensſchluß von Verſailles. 
Prophetiſch erſcheinen uns die Worte, die er über dieſen 
Zeitpunkt in ſeinem Buch „Aus meinem Leben“ ſchon im 
Jahre 1919 niedergelegt hat. „Kameraden, der einſt ſo 
großen, ſtolzen deutſchen Armee, konntet ihr vom Verzagen 
ſprechen? Denkt an die Männer, die uns vor mehr als 
100 Jahren ein innerlich neues Vaterland ſchufen. Ihre 
Religion war der Glaube an ſich ſelbſt und an die Heilig⸗ 
keit ihrer Sache. Sie ſchufen das neue Vaterland, nicht es 
gründend nuf eine uns weſensfremde Doktrinwut, ſondern 
es aufbauend auf den Grundlagen freier Entwicklung des 
einzelnen in dem Rahmen und in der Verpflichtung des 


Geſamtwohles! Dieſen ſelben Weg wird auch Deutſchland 
wieder gehen, wenn es nur erſt einmal wieder zu gehen 
vermag. Ich habe die feſte Zuverſicht, daß auch diesmal 
wie in jener Zeit, der Zuſammenhang mit unſerer großen 
reichen Vergangenheit gewahrt und, wo er vernichtet wurde, 
wieder hergeſtellt wird. Der alte deutſche Geiſt wird ſich 
wieder durchſetzen, wenn auch erſt nach den ſchwerſten 
Läuterungen in dem Glutofen von Leiden und Leidenſchaften. 
Deutſchland, das Aufnahme- und Ausſtrahlungszentrum ſo 
vieler unerſchöpflicher Werte menſchlicher Ziviliſation und 
Kultur, wird ſolange nicht zugrunde gehen, als es den 
Glauben behält an ſeine große geſchichtliche Sendung. Ich 
habe das ſichere Vertrauen, daß es der Gedankentiefe und 
der Gedankenſtärke der Beſten unſeres Vaterlandes ge— 
lingen wird, neue Ideen mit den koſtbaren Schätzen der 
früheren Zeit zu verſchmelzen und aus ihnen vereint 
dauernde Werte zu zeugen zum Heile unſeres Vaterlandes.“ 


Fern aller Politik in Hannover lebend, wurde er am 
26. April 1925 zum Reichspräſidenten gewählt. Noch ein⸗ 
mal hatte ihn das Leben zu Großem berufen. Der größte 
deutſche Heerführer des Weltkrieges ſollte nun auch als 
Oberhaupt des Staates ſeinem Volke dienen. Wir wiſſen, 
was er an dieſer Stelle unſerm großen Muttervolk ge⸗ 
weſen iſt. Seine Perſönlichkeit, ſein Anſehen in der Welt, 
auch bei den bisherigen Feinden, waren durch die ganze 
Zeit der Weimarer Regierungen ſicher das größte Ver⸗ 
trauenskapital, das das Reich beſaß. Im Jahre 1932 zum 
zweiten Male zum Reichspräſidenten gewählt, erkannte er 
die Zeichen der Zeit und betraute am 30. Januar 1933 
Adolf Hitler mit dem Reichskanzleramt, dadurch den Weg 
freimachend für den Durchbruch der nationalen Revolution 
und den Beginn des Dritten Reiches. So trug er an ſeinem 
Teil dazu bei, daß endlich der Sehnſuchstraum der 
Deutſchen erfüllt, daß das Werk Bismarcks gekrönt, 
daß aus all den Bundesſtaaten ein Reich wurde. 


Wir wiſſen, daß er ſeine alte Poſener Heimat nie ver⸗ 
gaß und ihr immer ſein beſonderes Intereſſe zuwandte. 


Seine markige, ernſte und doch ſo gütige Stimme klingt 
noch an unſer Ohr in der Erinnerung an die Silveſter⸗ 
Anſprache 1932. Der Erbe ſeines Amtes, der Führer des 
deutſchen Volkes, Adolf Hitler, nennt ſeinen Tod ein 
nationales Unglück. Ein großes Volk darf auch im 
Unglück nicht verzagen, gerade wenn wir den Blick auf 
unſeren großen Toten richten, erinnern wir uns daran, 
daß wir den Glauben an unſere Beſtimmung nicht verlieren 
dürfen. Paul von Hindenburg und Adolf Hitler waren 
eng verbunden. Wir ſind unerſchütterlich in der Gewißheit, 
daß Adolf Hitler das ihm jetzt allein anvertraute Erbe zu 
wahren wiſſen wird. In dieſen atmoſphäriſch und außen⸗ 
politiſch wieder ſo gewitterſchwülen Auguſttagen glauben 
wir uns manchmal um 20 Jahre zurückverſetzt, aber doch 
ſind die Zeiten andere. Polen und das Deutſche Reich 
werden von Männern geführt, die den feſten Willen 
z u m Frieden haben. Das zurzeit ſo unruhige Europa 
wird ſich wieder auf ſich ſelbſt und ſeine Aufgabe in der 


Welt beſinnen Wir Deutſchen aber fühlen, daß unſer 
Generalfeldmarſchall jetzt vor dem Throne des Aller⸗ 
höchſten ſteht und wir vereinen unſer Gebet mit dem 


ſeinen: 
„Gott ſchütze das Reich, 
Gott ſchütze unſer deutſches Volk“. 


Der deutſche Generallonſul 
Worte des Gedenkens, 


geſprochen von Generalkonſul Dr. Lütgens 
bei der Feier auf dem Garniſonfriedhof in Poſen. 


Hindenburg iſt tot! 


In dieſer Kürze durcheilte vor wenigen Lagen die Nach- 


richt von dem Hinſcheiden des Reichspräſidenten General- 


hinüber⸗ 


von uns Deutſchen empfunden, wie wir auch hier Vert 
polniſcher Behörden und fremder Staaten begrüßen di 


Armee, denen der Feldmarſchall und Reichspräſident 0 
denkwürdigen 2. Auguſt in die Ewigkeit gefolgt iſt. 


50 iger Jahre nach Formung deutſchen nationalen ftaatli nes 
Eigenlebens, hindurch durch den ſoldatiſchen Einſatz ſe 0 


den 60 iger und 70 iger Jahre hinüber zum Erleben 
Reichsgründung und weiter zum Ruf an die Fron 


„Bin bereit“ beantwortete, eine Antwort, die der Ruf rl 
deutſchen Volkes auf den Platz des Reichspräſidenten im u 


ſalsſchweren Jahren des Weltkrieges, der treue Ekke 


Spannungen den Staatsgedanken und die Staatsgewal 
den Ausgangspunkt jener ſtaatlichen Ordnung, bis er de 


und Wünſchen von Millionen deutſcher Menſchen nach nal 
naler und ſozialer Geſtaltung des ſtaatlichen Lebens Ey 
lung bringen konnte, 
Reichskanzler Adolf Hitler mit dem Aufbau des D 

Reiches betraute. 5 


Zuſammenbruches und Wiederaufbaues hat ſich in einen 
Leben abgerollt, Jahrzehnte ſollte er Steuermann ſein, „ 
dem das deutſche Volk in Sturm und Wetter, in Kriel. 
und Friedenstagen in grenzenloſer Verehrung und f 
ſchütterlichem Vertrauen aufſchauen konnte. 5 


dem tragenden Pfeiler ſeines ſtaatsmänniſchen St Jen, 
mahnte, wurde ſelbſt zum einigenden Band aller auf iche 
ee und Geſundung des dentihen Menſchen ner 
ten Kräfte. * 


Und lebt dach weit über Zeit und Ewigkeit für uns ue 
uns Deutſchen durch ſein Leben, das er uns vorgelebt ie 
ein Leben, deſſen ethiſchem Wert die ganze Welt“? 
Ehrfurcht nicht verſagt. 


fagen und nicht am wenigſten der Jugend, der ſeine „ 
ſondere Liebe galt. Möchte nicht jeder einmal von ſe 
Leben ehrlich bekennen können, wie der Feldmarſchall bellt, 
Einführungsworten zu feinen Lebenserinnerungen ſchre 5 


Aus der herrlichen Harmonie dieſer drei Grundzüge 2 N 
Lebens erſtand feine klare, gerade und ſeſte Perſönli ie 
deren fait mythiſche Prägung ins Zeitloſe weiſt. 1 
Dreiklang läßt uns ſein Leben ein leuchtendes Vorbild 
für ſein, wie { 


in allen Lagen des Lebens Würde 


find, wie herbe, ſtrenge Lebenscuffaſſung 
Güte und zarte Menſchlichkeit Glanz und 
erhält und wie ſelbſtverſtändliche Verantwortungsfre⸗ 
keit und Selbſtdiſziplin, 
Pflichtbewußtſein und Gottvertrauen, jene ruhige 
heit ſchafft, 
Kraft erwächſt. 


unſeren Gedanken und Empfindungen in Neudeck mei 4 
wit dem Gelöbnis, ihm nachzuleben und ſtets eingeden ud 
fein, was der Alte vom Preußenwald uns im Leben 
durch ſein Leben zu ſagen hatte: 0 
Beiſpiel deutſcher Treue und Kamerad ſch 


I 


GSESTSESESEIESESHRÜG 
Heimat. 


Von Hans Franck. ” 
And ließeſt du die Heimat auch, 
weltwärts gewendet das Geſicht, 
kannſt ſcheiden dich von Baum und Strauch, 
von deiner Heimat nicht. u. 
Sie ift von dir fo ſehr ein Teil 
wie Mutter, Vater, Weib und Kind, 
die nicht von dir geſchieden, weil 
fie fortgegangen ſind. 
Vertriebeſt du aus deinem Tag 
herzlos die Heimat Stück für Stück, 
bei Nacht in deines Herzens Schlag 
kehrt ſie als Traum zurück. 


Sie iſt in deinem letzten Hauch, 
iſt in dem Blick, der dir zerbricht. 
Denn ließeſt du die Heimat auch, 
die Heimat läßt dich nicht. 4 


.:.... 


1 
feldmarſchall von Hindenburg nicht nur die deutſchen Lond. 
In allen Teilen der Welt iſt man ſich der welthiſtoriſe 0 
Bedeutung dieſer Perſönlichkeit bewußt. Wo Deutſche 
Auslande leben, finden ſie ſich in gemeinſamer Trauer 
den Heimgegangenen zuſammen, und ſo wollen auch 
Deutſche in Poſen, das ſich als die Geburtsſtadt des e 
ſchlafenen ſeiner beſonderen Anhänglichkeit erfreuen du 1 
an geweihter Stätte des großen Sohnes unſeres 
gedenken. 


Dankbar wird die warme Anteilnahme des Ausla 


Mit tränenſchwerem Herzen und ehrfurchtsvollem E 


ſtehen wir an dem Ehrenmal der Kämpfer der gro 


Ein Generationen umfaſſendes Leben hat ſich 
vollendet, verklärt von dem unauslöſchlichen 


Danke ſeines Volkes. y 
Ein ſeltſames Geſchick fügte es, daß ſich fein Leben par 


in 
en 


ſollte von den Anfängen völkiſchen Ringens der 40 iger chen 


Lebens und ſeine Könnens im Dienſte des Vaterland der 


22. Auguſt 1914, den der alte Soldat mit dem kurzen 


1925 mit gleicher Selbſtverſtändlichkeit nationalen 
bewußtſeins von dem nunmehr 78 jährigen empfing. 
Jahre war ſeine Perſönlichkeit, ſein Name der ruhende ie 
in der Erſcheinungen Flucht. Er war, wie in den a 
11 


ſeines Volkes, er verkörperte in jener Zeit der Wirren 1 


en 


am 30. Januar des vergangenen Jahres all dem Sehn 


5 > ührer an 
indem er den jetzigen Füh ritten 


Eine große Welle deutſcher Geſchichte des Aufſtieg 


Er, der unermüdlich jung und alt zur er Seege 


4 


Hindenburg iſt tot! 


1 
A 


Hat doch fein Leben, feine Perſönlichkeit allen eines l. 


„Maßgebend in meinem Leben und Tun war für 
mich nicht der Beifall der Welt, ſondern die 
eigene Überzeugung, die Pflicht und 

das Gewiſſen.“ 


und Beſcheidenheit zu vereine 


geboren aus nie ermil fl 
aus der für fih und andere Vertrauen 


Danken wir ihm in dieſem Augenblick, wo wir mit 


als das leuchten 


